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Amerika gegen die deutſche Außenpolitik.
Jnoffßzielle Vorſtellungen in Berlin. Mißtrauen gegen panenropäiſche Beſtrebungen.

rLondon, Okt. Der diplomatiſche Korreſpondent des
„Daily Telegraph“ bringt heute eine Meldung über eine
angebliche Verſtimmung der Waſhingtoner Regierung über
die deutſche Politik der letzten Wochen. Er führt u. a aus,
daß gewiſſe Erklärnngen Streſemanns in den ver
gangenen Wochen in Kreiſen der amerikaniſchen Regierung
Uneberraſchung und RAn willen erregt hätten, die

bald auf die amerikaniſche Oeffentlichkeit übergreifen könn-
ten. Der Gedanke, daß die franzöſiſche Räumung des Rhein
landes von Amerika bezahlt werden könnte, ſei ziemlich
ablehnend aufgenommen worden. Der Plan eines
dentſch-franzöſiſchen Stahlkartells ſei
Auffaſſung dazu beſtimmt geweſen, die amerikaniſche Stahl-
induſtrie zu ſchädigen. Die zahlreichen Aeußerungen des
deutſchen Außenminiſters zur Herbeiführung einer Art pan-
europäiſcher Einigkeit in wirtſchaftlicher Beziehung und vie
Veröffentlichung des ſogenannten Vankier-Manifeſtes habe
die Unzufriedenheit Waſhingtons auf den Gipfelpunkt ge-
trieben Die Andentungen Verlins für eine inter-
nationale Konferenz zur Herabſetzung der amerikaniſchen
Schuldenabmachnngen (?2) hätten zum mindeſten eben ſo
ſehr verſtimmt, wie die franzöſiſche Forderung nach Ab
änderung des Mellon-Beranger-Abkommens. Indeſſen
hätten die amerikaniſchen Miniſter keinerlei Furcht vor einem
pau europäiſchen Gebilde, aber ſie ſeien erſtaunt, daß deutſche
Stagatsmänner ſich geſtatteten, in die Maſchen einer Politik
verwickelt zu werden, die gegen Amerika gerichtet ſei, nach
dem Amerika ſoviel für Deutſchland anf dem Gebiete der
Diplomatie als auch in bezug auf Handelskredite getan
habe. Es ſei nicht unmög lich, daß dieſes Ge-
fühl auf diskrete Weiſe den Leitern der Po
litik zur Kenntnis gebracht würde, mit der
verſchleierten Andentung, daß es Deutſch
land ſei, das am meiſten durch eine ſolche Po-
litik verlieren würde.
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Die Pläne Poincares und der Generale.

London, 27. Okt. Der diplomatiſche Berichterſtatter des
„Daily Telegraph“ ſchreibt: Die Botſchafterkonferenz über
läßt es dem Ermeſſen des Generals Walch und ſeiner
Kollegen von der Jnteralliierten Kontrollkommiſſion, irgend-
welche weiteren Ermahnungen an das Reichswehrminiſterium
in der Frage von Verſtößen gegen die Entwaffnungsbeſtim
mungen des Verſailler Vertrages zu richten. Man hofft
durch dieſe Methode das Aufſehen und die Erbit-
terung zu vermeiden, die eine formelle Note der Bot
ſchafterkonferenz in Deutſchland und anderswo erregen
würde. Die „deutſchen Verfehlungen“ ſeien auch nicht der
Grund, warum man franzöſiſcherſeits die Uebergabe der
Kontrolle an den Völkerbund noch hinausſchieben möchte.

Der wirkliche Grund ſeien weniger die fraglichen Verſtöſße
als vielmehr die Entſchloſſenheit Poineares und der fran
zöſiſchen Heerführer, kein Nachlaſſen der ſtändigen Kontrolle,
die die Uebernahme durch den Völkerbund zweifellos mit
ſich bringen würde, zu geſtatten, bis die genauen Bedin-
gungen der Völkerbundskontrolle in einer Frankreich befrie-
digenden Weiſe feſtgeſetzt ſind. Die Franzoſen verlangen in
dieſer Beziehung eine alliierte Mehrheit in dem Völker-
bundskontrollausſchuß, hänufigere und regelmäßigere Jn*
ſpektionen, als bisher ins Auge gefaßt wurden, eine ſchärfere
Kontrolle über die entmilitariſierte Rheinlandzone als über
das übrige Deutſchland und die Befugnis für den Völker
vbundsrat, Sanktionen durch Mehrheitsbeſchluß und nicht
durch einſtimmigen Beſchluß anzuordnen.

Briand läßt dementieren.
Paris, 27. Okt. Jm franzöſiſchen Außenminiſterium

klärt man die Meldung des „Daily Telegraph“ wegen d
Kontrolle über die deutſchen Abrüſtungen für erfunden D
franzöſiſche Kabinett hätte den Wunſch, daß in direkten
Ber handlungen eine Löſung der ſchwebenden Ab-
rüſtungsfragen getroffen werde, daß insbeſondere in direk
ten Verhandlungen die von Frankreich für notwendig er-
achteten

Garantien für die entmilitariſierte Rhrinlandzone
gefunden würden. Dieſe franzöſiſche Forderung nach neuen
Garantien für die Rheinlandzone werde jetzt in den Vorder-
grund der Erörterungen gerückt werden. Was die Ueber-
tragung der Militärkontrolle an den Völ-kerbund anlangt, ſo wünſche die franzöſiſche Regierung
zunächſt, mit allen an der Botſchafterkonferenz betei.igten

ten ein Einvernehmen zu treffen, damit alle mit dieſem
Uebergang in Verbindung ſtehenden Fragen vorher er-
bedigt werden, ſo daß im Augenblick des Uebergangs der

nach amerikaniſcher

Frunkreijs neuegſter Thoiry-Plan,
Paris, 27. Oktober. Nachdem das Projekt der Freigabe

der Eiſenbahnobligationen als geſcheitert anzuſehen iſt,
weil die Verwendung
fizierung des Schuldenat
die Eiſenbahnobligat

der Eiſenbahnobligationen ohne Rati-
kommens nicht möglich iſt und weil

aufnen t

franzöſiſche Anleihe zur Sanierung der franzöſiſchen Wäh-
rung ohne jeden Zuſammenhang mit dem Dawesgntachten

Eiſenbahnobliga tionen in Amerika unterge-
Man hofft in Frankreich, mit

oder mit den
bracht wird.
dentſche franzöſiſchen Anleihe die Rattſizierung des amerj-
taniſchefrauzöſiſchen Schuldenabtommens verbindenzu können.

Offenbar haben über dieſe franzöſiſche Anregung in den
letzten Tagen in Paris Beſprechungen ſtattgefunden. Schein-
bar iſt man nun an gewiſſen deutſchen Stellen in Paris
geneigt, auf dieſer Baſis weiter zu verhandeln. Eine der
artige deutſch- franzöſiſche tleihe iſt aber praktiſch noch
z unmöglicher als eine Verwendung der Eiſenbahnobliga
jtionen. Deutſchland würde ſich mit dieſem Plan in di
jrekten Gegenſatz zu den Vereinigten aſtellen, die unbedingt vor einer Regelung der franzöſiſchen
Währungsfrage und vor einer Anleihe an Frankreich die

Ratifizierung des Schuldenabkommens durchgeſetzt haben
wollen.

de
w.

politiſchen Kreiſen auch damit, daß die Verhandlungen
über den wirtſchaftlichen Teil des Thoiry-Programms ſo

Kontrolle an den Völkerbund keine Reibungen entſtünden
und daß keinen Augenblick ein kotrolleloſer Zuſtand eintrete.

Frankreich halte es für notwendig, daß man ſich über
dieſe Punkte zunächſt unter den Alliierten einige, ſodann
mit Deutſchland zu einem Einverſtändnis kommen müſſe,
bevor eine Auflöſung der Kontrollkommiſ-ſion in Rede ſtehen könne. Der Mitarbeiter meint,
darüber könnten noch Monate vergehen.

Aus dem Dementi iſt nicht recht erſichtlich, was der
diplomatiſche Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ falſch
gemeldet haben ſoll. Die Erklärung Briands macht den
Eindruck einer unwilligen Verlegenheit. Anſcheinend wollte
man dieſes famoſe Plänchen gegen Deutſchland im Ver-
borgenen ausreifen laſſen und iſt jetzt peinlich von den
Enthüllungen des „Daily Telegraph“ berührt.

Deutſche Beſchwerdenote nach Warſchau.
Die Reichsregierung hat an die Warſchauer Regierung

eine Note gerichtet, in der gegen die unberechtigte Aus
weiſung von zwei Reichsdeutſchen, Leiter induſtrieller Werke
in Oſtoberſchleſien, Einſpruch erhoben wird. Die beiden
Direktoren müſſen bis zum 1. November das polniſche Gebiet
verlaſſen und ſie ſollen durch polniſche Direktoren in ihren
BVetrieben erſetzt werden.

Da dieſer Fall auch mit den zurzeit verhandelten Nie-
derlaſſungsrecht im Zuſammenhang ſteht, ſo iſt er gegen-

lageschronik,
Dr. Jänicke, der Schwiegerſohn des verſtorbenen Reichs

präſidenten Ebert, tritt als Regierungsaſſeſſor in das preu-
ßiſche Polizeipräſidium ein. Der Reichspräſident hat dem
zugeſtimmt.
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Briand hat geſtern den Senator Berenger, den Bot-
ſchafter in Waſhington empfangen. s „Petit Journal“
teilt mit, Berenger werde wahrſcheinlich ſeinen Poſten
in Amerika im November wieder antreten.

Aus Paris verlautet, daß Loucheur im November
eine Reiſe nach Berlin antreten wird, um wirtſchaftliche
Verhandlungen zu führen.

Geſtern ſpät abends verbreitete ſich das Gerücht, daß
Außenminiſter Briand den deutſchen Botſchafter v. Hoeſch
empfangen hätte.
nicht vor.

Eine Beſtätigung dieſer Nachricht liegt

Demokratiſterung in Rußland
Die in Moskau zuſammengetretene Parteikonferenz iſt

diesmal von einer Reihe von Erſcheinungen begleitet, deren
Ernſt das Zentralkomitee der kommuniſtiſchen Partei Ruß-
lands mit Herrn Stalin an der Spitze gezwungen hat, die
Kritik der Oppoſition durch die ſchon bekannte „Verſöhnung“
unſchädlich zu machen. Daß es ſich bei der Beilegung bezw.
der Verſchiebung der parteipolitiſchen Auseinanderſetzungen

dem amerikaniſchen
Markte untergebracht werden können, haben in franzöſiſchen
Kreiſen, die einer ſchnellen deutſch-franzöſiſchen Verſtän-
digung noch geneigt Beſprechungen darüber ſtattge-
funden, ob ein Erſatz für die in Thoiry verhandelten
wirtſchaftlichen Konzeſſi Deutſchlands gefunden werden
könne.

Dieſen Erſatz will man darin ſehen, daß eine deutſche

Hilfe dieſer

STaaga ten

u

Infolgedeſſen bedeuten die neuen deutſch- franzöſiſchen
Beſprechungen keinen Fortſchritt, ſondern im Augenblick
eher eine neue Behinderung der in Thoiry ange
bahnten Verſtändigungspolitik. Man rechnet deshalb in

langſam weitergeführt werden, daß ſich in den nächſten
Wochen ein merkbarer Fortſchritt nicht einſtellen kann.

nicht um eine Verſöhnung als ſolche gehandelt hat, darüber
beſtehen keinerlei Zweifel mehr, ſeitdem der Wortlaut der
oppoſitionellen Gegenerklärung in Weſteurova vorliegt. Jn

der Sowijetpreſſe ſelbſt war ſchwarz auf weiß die Erklärung
der Oppoſition zu leſen: „Auf den Anſchauungen, die uns
von der Parteimehrheit trennen, beharren wir auch weiter!“

Worin die Oppoſition nachgegeben hat, wenn man ſo ſagen
will, das iſt die Unterwerfung unter das Fraktionsverbot

Dazu ſetzt die Sowjetpreſſe, die ausſchließlich
die Politik der herrſchenden Parteirichtung vertritt, ihre
Drohungen gegen die Oppoſition fort, woraus zu ſchluß-
folgern iſt, daß der Prinzipienkampf innerhalb der Par-

teireihen keine Unterbrechung gefunden hat.
Allmählich wird demzufolge immer klarer, daß der Sieg

Stalins nur nach außen hin ein Sieg war. Der kritiſche
Beobachter findet dies in der Sowäfetpreſſe ſelbſt beſtätigt,

in der Partei.

w 2
Diedie, B. die „Prawda“ neuerdings mit einer bisher

unbekannten Offenheit für die Vertiefung der Demo-
inkratiſierung eintritt. Dieſe Demokratiſierung iſt

ihrer mannigfachen Auslegung ſchon immer der Prüfſtein
geweſen dafür, wie weit die Arbeiterkreiſe und die Bauern
ſchaft zur Mitarbeit nicht nur an der Partei, ſondern auch
am Staat heranzuziehen ſind. Während die bisherige Aus-
legung ſich aber offenkundig auf die Spitzen der Partei
beſchränkte, d. h. auf die der jeweils herrſchenden Partei
richtung getreuen Parteifunktionäre, empfiehlt die „Prawda“
jetzt die Beachtung der Stimme auch von „parteiloſen
Arbeiter-Aktiviſtengruppen“. Dieſer Schritt, zweifelsohne
von Stalin und dem Zentralkomitee der Partei gutgeheißen,

liegt durchaus in der Logik des Bündniſſes zwiſchen Arbei-
td Bauern. Sicher ſagt ſich Stalin, daß, wenn
ie Teilung der Herrſchaft zwiſchen Arbeitern und
zum Grundſatz der Sowjetrepublik erheben könnte,

etzt eine Verbreiterung der Baſis zuläſſig iſt. Es muß
hierb neuem ins Auge gefaßt werden, daß, wenn
die Sowjetregierung von der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe“
ſpricht, darunter keineswegs die geſamte Arbeiterſchaft ver-

ſtanden werden kann. Das ſtädtiſche Proletariat Rußlands,
einbegriffen die zwiſchen der Stadt und dem Land hin-
und herpendelnden beſitzloſen Elemente, zählt etwa 5 Milli-
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onen Mann, davon ſind in der Jnduſtrie 2,5 Millionen,
gut gerechnet, angeſtellt, die kommuniſtiſche Partei der
Sowjetunion aber zählt nur etwa 1 Million Mitglieder.
Zieht man hierbei in Betracht, daß nach der ſozialen
Teilung von dieſer Million höchſtens 75 Prozent wirkliche
Arbeiter ſind, ſo iſt leicht zu errechnen, daß außerhalb der
Parteireihe zum mindeſten 4 Millionen Arbeiter ſtehen.
Wie Stalin ſelbſt ſagt, hat die Oppoſition nur ſehr wenig
Anhänger gehabt, ſo daß hieraus wiederum ſchlußfolgert,
daß die Mehrzahl der ruſſiſchen Arbeiter außerhalb der
kommuniſtiſchen Parteireihen ſteht. Ob ſich die Demokra-
tiſierung nun auch auf dieſe „parteiloſen Arbeiter-Aktiviſten-
gruppen“ erſtrecken wird, das werden wir im Ergebnis
der jetzigen Parteikonferenz ſehen.

über der polniſchen Delegation in Berlin zur Sprache ge-
bracht worden. Es iſt gleichzeitig auf die ſchikanöſe Be-
handlung Reichsdeutſcher in Oſtoberſchleſien hingewieſen
worden. Eine weitere ernſte polniſche Schwierigkeit beſteht
zurzeit wegen des Liquidationsbeſchluſſes, der ſich gegen
17 Wohltätigkeitsanſtalten des Deutſchen Frauenvereins in
Poſen und Pomerellen richtet. Auch hier war die deutſche
Regierung gezwungen, in einer Beſchwerdenote gegen dieſe
Liquidation Einſpruch zu erheben, da es ſich nach deutſcher
Auffaſſung hier um Eigentum handelt, das wie Kirchen
gut behandelt werden muß und infolgedeſſen der Liqui-
dation nicht unterliegt.

Franzöſiſch-itglieniſche Berhandlungen.
Paris, Oktober. Der italieniſche Baron Avezzanunaga

hatte geſtern abend eine lange Unterredung mit Briand,
der beſondere Bedeutung beigemeſſen wird, weil nach italie-
niſchen Blättermeldungen Baron Avezzang mit ganz be
ſtimmten Jnſtruktionen nach Paris zurückgekehrt iſt. Es
dürfte ſich vor allem um die Frage des franzöſiſchitalie
niſchen Mittelmeerabkommens ſowie um eine Einigung über
die Kolonialfrage handeln.

27.

Neue Kämpfe bei Damaskus.
London, 27. Oktober. Die im Bezirk von Damaskus

operierenden franzöſiſchen Truppen ſtießen, wie aus Beirut
gemeldet wird, auf Aufſtändiſche, von denen 61 tötet
wurden: bei der Verfolgung verloren ſie weitere 29 Mann.
Franzöſiſche Kavallerie nahm ferner eine Bande aufſtän-
diſcher Druſen gefangen.



Die regierungsunfähige S. P. D.
Leipzig, 26. Okt. Jn einer Wahlverſammlung in Leipzigſpr Graf Weſtarp über die Grunde der Ablehnung

des Gedankens, mit der ſozialdemokratiſchen Partei in eine
l r zu treten. Er wies darauf hin,wie die Mittelparteien, insbeſondere das Zentrum, immer
neue Begründungen heranziehen, um ihre Ablehnung der
Deutſchnationalen als Regierungspartei zu rechtfertigen.
Ohne Rückſicht auf die Tatſache, daß noch neuerdings die
Demokraten die deutſchnationale Volkspartei als ein für
allemal regierungsunfähig bezeichnet haben, weil die Re
publik nur von Republikanern regiert werden müſſe, machten
auch volksparteiliche Stimmen den Deutſchnationalen hin
und wieder ähnliche Vorwürfe wie letzthin der Reichs-
kanzler Marx. Mit ſolchen Behauptungen werde das
Kampffeld verſchoben. Es handele ſich ja gar nicht um eine
„grundſätzliche Ausſchließung“ der Sozialdemo-
kratie, noch weniger natürlich um eine ſolche der Arbeiter
ſchaft von Regierung und Einfluß, ſondern um eine ganz
einfache Feſtſtellung praktiſcher Politik. Dieſe gehe dahin,
daß die Deutſchnationalen ein Zuſammengehen mit der
ſür ngi en Partei in eine Regierungsgemeinſchaft

r unmöglich hielten, weil ſie der Ueberzeugung ſeien, daß
mit dieſer Partei weder ſtabile Mehrheits- und
Regierungs verhältniſſe zu ſchaffen ſeien, noch zum
Nutzen des deutſchen Volkes regiert werden könne. Herr
Silverberg hatte für die Heranziehung der Sozial-
demokratie zur verantwortlichen Mitarbeit die Vorausſetzung
aufgeſtellt, den Kapitalismus anzuerkennen. Herr Schol z
meinte dazu, „Silverberg knüpfe die Mitwirkung der Sozial-
demokratiſchen Partei in der Regierung an ſo viele Voraus-
ſetzungen, daß von dem ſozialiſtiſchen Parteiprogramm recht
wenig übrigbleibt.“

Würde die Sozialdemokratie dieſe Vorausſetzungen er-
füllen, würde ſie alſo in Programm und Praxis nach außen
Hin die Politik internationaler Jntereſſengemeinſchaft des
Proletariats, nach innen diejenige des antikapitaliſtiſchen
Klaſſenkampfes preisgeben, würde ſie darauf verzichten, ihre
Macht über die Maſſen auf die Methoden klaſſenver-
hetzender Agitation aufzubauen, ſo würde ſie eben
aufhören, die Sozialdemokratiſche Partei zu ſein. Es ſei
eine Utopie, dies von der Sozial demokratiſchen Partei zu
erwarten.

Gerade ans dieſen Gründen käme alles darauf an,
die hand arbeitenden Maſſen von dem Programm und

den Methoden der Sozialdemokratie loszulöſen.
Die deutſchnationale Ablehnung beziehe ſich nicht auf

Perſonen oder Volkskreiſe, ſondern auf die ſozialdemokra-
tiſche Partei als Trägerin des ſozialdemokratiſchen Pro
gramms und des internationalen und Klaſſenkampfes.

ur Sozialdemokratie aus taktiſchen Gründen könne
ie Deutſchnationale Volkspartei wohl Verſtändnis auf-

bringen. Was ſie dieſen Mittelparteien aber nicht erſparen
könne, ſei die Wahl zwiſchen der Sozialdemokratie und
den Deutſchnationalen

Dr. Streſeinanns Erkrankung.
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt noch immer ſtark

erkältet. Er hat an der geſtrigen Kabinettsſitzung nicht
teilgenommen und ine für Donnerstag geplante Rede
in Dresden anläßlich des ſächſiſchen Wahlkampfes abſagen
müſſen. Ob er bis zum kommenden Dienstag wiederherges-
ſtellt ſein wird, iſt noch fraglich, ſo daß auch der Zuſammen-
tritt des Auswärtigen Ausſchuſſes für den zweiten No-
vember noch nicht ſicher iſt. Er befindet ſich jedoch auf
dem Wege der Beſſerung.

Keine belgiſche Kohle nach England.
Brüſſel, 27. Okt. Am Dienstag hat ſich eine Kabinetts-

ung eingehend mit der belgiſchen Kohlenkriſis befaßt.
Verbraucher ſind vom Kohlenmangel bedroht, obwohl

die belgiſche Kohlenproduktion um zehn Prozent vermehrt
worden iſt und auch die deutſchen und franzöſiſchen Kohlen-
ufuhren eine Steigerung erfahren haben. Die Regierung
at daher beſchloſſen, nur noch Kohlen ausführen zu laſſen,
ber die im Jahre 1925 Verträge abgeſchloſſen worden ſind.

Die Kohlenausfuhr nach England bleibt ge-
ſperrt und die Hafenkontrollen haben über die Einhal-
tung dieſer Sperre ſtrengſtens zu wachen

Pilſudskis Gegner an der Arbeit.

Warſchau, 27. Okt. Jn Poſen und Thorn fanden ge-ſtern Verſammlungen ſtatt, die pilſudſki- feindlichen Charakter
trugen. Jn Poſen hielt der national- demokratiſche Abge
ordnete Zdiechowſki, der vor einigen Wochen das Opfer
eines Ueberfalles von zehn Offizieren aus dem Lager Pil-
ſudſkis geworden iſt, einen Vortrag, bei dem es zu großen
Demonſtrationen gegen Pilſudſki und die gegenwärtige Re-
gierung kam.

Jn Thorn hatte der Weſtmarkenverband eine große Zu-
ſammenkunft der Ortsverbände einberufen. Es wurde be
ſchloſſen, die Hetztätigkeit gegen die deutſchen
Minderheiten in Polen in verſtärktem Maße
aufzunehmen, die Koloniſationsmethoden zu verſchär-
fen und von der Regierung zu fordern, daß die Enteig-
nung der deutſchen Güter in Poſen und Pomme-
rellen laut des polniſchen Bodenreformgeſetzes beſchleu-
nigt wird.
Abänderung der polniſchen WBahlsrdnung.
Warſchau, 27. Okt. Die Regierung hat die Vorarbeiten

über das Projekt zur Abänderung der Wahlordnung abge-
lofſen. Das Projekt ſieht keine Annullierung der Grund-des Wahlrechtes vor, hebt aber die Liſtenwahl auf und
rt dagegen das direkte und perſönliche Wahlrecht ein.

ußerdem ſieht das Regierungsprojekt weitgehende Aen-
derungen hinſichtlich der Wah raphie vor. Jnduſtrie-mittelpunkte ſollen möglichſt mit Undlichen Bezirken ver-
einigt werden, wodurch man die nationalen Minderheiten
treffen, beſonders den immer ſtärker werdenden Einflüſſen
der Kommuniſten begegnen will. Auch der Wahlzenſus ſpielt
im neuen Projekt eine Rolle, in dem der Beſuch einer ſechs-
klaſſigen, mittleren Schule die Bekleidung von amtlichen
kommunalen und ſozialen Stellungen beſondere Privile-
gien verleihen.

Eine myſteriöſe Verhaftung.
Paris, 27. Oktober. Aus dem Pariſer Oſtbahnhofe wurde ge

am Sonntag ein Mann mit Namen Charton verhaftet,
der von der Polizei ſeit langem als angeblicher Spion
für Deutſchland geſucht wurde. Die Blätter müſſen
aber mitteilen, daß bei Charton nur völlig harmloſe Do-
kumente vorgefunden wurden. Es handelt ſich im weſent-
lichen um den Plan eines Bahnhofs und Broſchüren über
militäriſche Fragen, wie ſie in jeder franzöſiſchen Buchhand
lung zu kaufen ſind. Der „Matin“ behauptet, Charton

bei früheren Reiſen nach Düren ejfem deutſchen
nten der Spionagezentrale von Münſter wichtige

Aktenſtücke über die franzöſiſchen Ciſenbahnen ausgehändigt

zur Preußiſchen äewerbeſteuer,
Wie wir erfahren, beabſichtigt die Preußiſche Regterung,

die Gemeinden nochmals nachdrücklich darauf hinzuweiſen,
daß die Mehrerträge, die aus der Gewerbeſteuer gegen
über dem Voranſchlag aufgekommen ſind, den Steuerpflich-
tigen unmittelbar wieder zugute kommen ſollen. Die Ge-
meinden ſollen veranlaßt werden, die Gewerbeſteuern ent-
ſprechend zu ſenken und die dadurch freiwerdenden Beträge
den Steuerpflichtigen zu erſtatten oder zum mindeſten auf die
künftig fälligen Steuern anzurechnen. Es wäre im Jntereſſe
der Wirtſchaft beſſer, daß die zu viel entrichteten Steuer
möglichſt bald den Steuerpflichtigen zurückgezahlt würden.
Jn dieſem Sinne werden die Vertreter der Wart-
ſchaft in den Gemeindevertretungen wirken
müſſen. Es muß beſtimmt erwartet werden, daß die Ge-
meinden der Anregung der Preußiſchen Regierung möglichſt
weitgehend und ſchnell entſprechen, und daß über die Art
eine Einigung mit der Wirtſchaft erzielt wird. Denn letzten
Endes ſind Wirtſchaft und Gemeinden aufs engſte mit-

daran, daß die Wirtſchaft geſundet, während die Wertſchaft
ein Jntereſſe daran hat, daß die Gemeindefinanzen ſich in
Ordnung befinden. Falls in einzelnen Gemeinden wider
Erwarten der Anregung der Preußiſchen Regierung, die

in Kürze durch beſonderen Erlaß zur Kenntnis der Ge-
meinden gebracht werden ſoll, nicht entſprochen wird, ſo
wird allerdings nichts anderes übrig bleiben, als im Wege
der Geſetzgebung einen unmittelbaren Zwang auszuüben.
Dazu iſt, wie wir hören, die Preußiſche Regierung
entſchloſſen Sache der Wirtſchaftsvertreter in den Ge-

meindeparlamenten wird es ſein, darauf zu achten, daß tat
ſächlich in dieſem Sinne verfahren wird und daß gegen
ſolche Gemeinden, die den Anregungen nicht entſprechen
wollen, nötigenfalls im Wege der Beſchwerde an die Auf-

durchgeſetzt, werden.

Aus Stadt und Kmgebung
Die Wintervergnigungen beginnen

Für die jeweilige Einſtellung der Parteien der Mitte Das Wetter wird immer unfreundlicher, und das menſch
liche Leben, beſonders das geſellſchaftliche, zieht ſich in ge-
heizte Räume zurück. Mit Beginn des Winters haben er
fahrungsgemäß die Vorſtands- und Ausſchußmitglieder viel
damit zu tun, den Plan für die Vereinsveranſtaltungen
aufzuſtellen. Trotz der ſchweren Zeit ſoll und muß doch
etwas geboten werden, dazu haben die Mitglieder ein Recht.
Es gilt aber wohl darauf zu achten, daß ein Programm
mit vielleicht einem Dutzend Nummern meiſt lange nicht
ſo wirkungsvoll iſt wie ein kurzes, wo das Gewicht auf die
Güte der Darbietungen gelegt wird. Die Mehrzahl der
Feſtbeſucher ſind doch durch die Arbeit des Tages ermüdet
man kann ihnen nicht zumuten, langatmige Sachen anzu
hören. Vor allen Dingen aber keinen Kitſch! Dann lieber

auf allen „Bühnenzauber“ verzichten und ein zwangloſes
Zuſammenſein veranſtalten. Und endlich: laßt andere
Gliederverrenkungskuren machen, bleibt ſelbſt aber be
der alten guten deutſchen Sitte.

Was die Wohnungszwangswirtſchaft koſtet
584009 Beamte 816 900 Pwozjeſſe 584,4 Millionen

Mark.
Das „Fachblatt des deutſchen Möbeltransportes“ ſchreibt:

Der Reichstagsabgeordnete Lucke hat kürzlich eine Zu
ſammenſtellung über die Koſten der Wohnungszwangswirt
ſchaft veröffentlicht. Danach würde ſich Folgendes ergeben:

a) Aufwand für etwa 30609 Beamte uſw. bei den
Wohnungsämtern. 19800 Beamte uſw., die ſich mit der
Bearbeitung von Wohnungsangelegenheiten bei den Ge-
richten beſchäftigen, und 8000 Steuerbeamte für die mit

dem Wohnungsweſen zuſammenhängenden Steuern. Zum
Aufwand von 58 400 Beamten müſſen an Gehältern ge
zahlt werden etwa 273 Millionen Mark.

b) An Verwaltungskoſten etwa 100 Millionen Mark.
816000 Prozeſſe im vorigen Jahr verurſachten Koſten

in Höhe von 122,4 Millionen Mark.
d) Arbeitsdienſtausfall für ea. 91 Millionen Mark.
Zuſammen: 586,4 Millionen Mark.
Das würde ohne d) rund eine halbe Milliarde jährlich

ausmachen. Da dieſe halbe Milliarde zur Verzinſung und
Amortiſation von einem Baukapital von 5 Milliarden aus-
reicht, ſo könnten jährlich 500 000 Häuſer errichtet werden.

Sein 50jähriges Jubiläum als Brauer feiert heute der
Weißenfelſer Straße 28 wohnhafte Auguſt Ru ß. Am 27.
Oktober 1876 trat er damals nach längerer Wanderſchaft
durch unſer Vaterland hier bei der Brauerei Karl Berger
ein. Als dann die Engelhardt- Aktiengeſellſchaft dieſe be
kannte Brauerei übernahm blieb Ruß auch hier als Brauer
tätig. Er iſt nun der älteſte Arbeiter in dem großen Be
trieb. Bei Vorgeſetzten und Kollegen erfreut er ſich der
größten Beliebtheit, es wird dem Jubilar am heutigen Tage
nicht an Ehrungen fehlen.

Ein Unglücksfall ereignete ſich geſtern an der Ecke der
Hüterſtraße. Spielende Kinder überſahen einen daher-
kommenden Wagen, ſo daß ein Mädchen vom Wagen er-
faßt und von beiden Rädern überfahren wurde. Hilfs-
bereite Perſonen trugen das Kind zum benachbarten Arzt,
der außer einer Hautabſchürfung am Kopfe Quetſchungen
beider Beine feſtſtellte und die Ueberführung ins ſtädtiſche
Krankenhaus anordnete. Die Schuld an dem Unglücksfall
ſoll die beiden Schmiedejungen, die den Wagen führten,
treffen. Dieſelben ſollen ein paar böſe Burſchen ſein, denen
eine empfindliche Strafe not tun dürfte.

der Zug wurde am 17. Mai auf den Da „Minnewaska“
nach London verladen. Hier traf er am 17. Mai ein und
durchführ nun ganz England, wo er überall dem gräßten

einander verbunden; die Gemeinden haben ein Jntereſſe

ſichtsbehörden die berechtigten Jntereſſen der Wirtſchaft

ntereſſe begegnete. Auf einem er die:ſe über den Kanal u h r undBei Aachen überſchritt er die und iſt nunrenze u
auf der Fahrt durch Deutſchland ffen. Jn' Merſebarrgwird er vor dem ielhaus “Sonne“ hatte
e eie eine Beſichtigung des Lichtſpielhauſes beab
ichtigen. Sollen doch in nächſter Zeit dort einige Groß-

films der Ufa-Paramount-Metro, „Bohe
Hur“, „Metropolis“ u. a. aufgeführt werden.

Vrockenſammlung, Karlſtraße Nr. 4. Dienstag, den 2.
Noventber 1926 von vormittags 19012 Uhr: Annahane:
Mittwoch, den 3. November 1926 von vormittags 10
Uhr: Verkauf.

Berufsberatungsabende. Vom öffentlichen Arbeitsnachweis
Merſeburg finden Vorträge über Berufsvberatung,
und Schülerinnen und deren Eltern ſtatt. Folgendes Abende
ſind vorgeſehen: Freitag, den 29. Oktober, Donnevstag, den
4. November, Freitag, den 5. November und Dienstag, den
9. November. Alle Vorträge beginnen abends 8 Uhr.

Die Zahlung von Berufsſchulbeiträgen iſt in v r
lichen Teilzahlungen am 15. Mai, 15. Auguſt, 15. No r
und 15. Februar an die Kämmereikaſſe zu leiſten. Beitrags
pflichtig ſind: a) ſämtliche Gewerbetreibende des Bezirkes;
b) ſämtliche nicht gewerbetreibende Arbeitgeber des Be
zirks, ſoweit die Jugendſichen der einzelnen, bei ihnen be-
ſchäftigten Arbeiter und Angeſtelltengruppen berufsſchatl
pflichtig ſind. Der Verpflichtung zur Zahlung ſind bis
her nur wenige Arbeitgeber nachgekommen. Der Jahres
grundbeitrag beträgt für das Rechnungsjahr 1926 je Ar-
beitnehmer 4 RM. Er iſt zu entrichten für ſämtliche in einem
Betriebe beſchäftigten Arbeitnehmer einſchl. Lehrlinge Bei
tragspflichtige Arbeitgeber die für das Rechnungsjahr 1926
Berufsſchulbeiträge noch nicht gezahlt haben, werden hier-
durch nochmals zur Zahlung innerhalb 8 Tagen ufgefor-
dert. Die zur Zahlung notwendigen Vordrucke ſind in der
Kämmereikaſſe erhältlich.

Die Arbeits gemeinſchaft für Kunſtgeſchichte beginnt den
29. Oktober abends 8 Uhr im oberen Saale im „Herzog
Chriſtian.“ Die beiden erſten Abende bringen an der Hand
von Lichtbildern eine Einführung in das Werk Daniek
Chodoivieckis, deſſen 200. Geburtstages das deutſche Volk

in dieſem Jahre gedenkt. Näheres ſiehe Anzeige!
Dentſch nationaler Land?sparteitag. Der Landesverbamd

Halle Merſeburg der Deutſchnationalen Volkspartei hält den
diesjährigen Landesparteitag am 30. und 31. Oktober
in Halle a. S. ab. Der Begrüßungsabend am Sonnabend
in den Thaliaſälen ſoll in der Hauptſache Kultur und
Schulfragen gewidmet ſein. Den Hauptvortrag hält hier
die bekannte Landtagsabg. Annagrete Lehmann Berlin
über das Thema: „Wohin führt unſere jetzige Kultur-
politik““ Am Svnntag vormittag beginnt im Saale des
Landesverbandes (Leipziger Straße 17) die Ausſprache über

das Referat des vorhergegangenen Abends. Die Haupt
tagung findet nachmittags 2 Uhr im Stadtſchützenhauſe ſtatt,

wo Reichstagsabg. v. Goldacker über „Die zukünftigen
Aufgaben der Deutſchnationalen Volkspartei“ ſowie Reichs-
tagsabg. Hülſer über „Die deutſche Arbeiterſchaft in
Wirtſchaft, Volk und Staat“ ſprechen wird.

Der deutſchnationale Arbeiterbund hielt am Dienstag
abend ſeine Monatsverſammlung in der „Guten Quelle“ ab
Nachdem der erſte Vorſitzende Kamerad Bock die Verſamm-
lnug eröffnet hatte, begrüßte er die zahlreichen Anweſenden
und vor allem den Kamerad Roſental aus Weißenfels,
der zu einem Vortrage erſcheinen war, ſowie die neuen
Mitglieder. Recht erfreulich iſt es, daß ſich die deutſch
nationale Sache beſonders unter der Arbeiterſchaft immer
mehr Bahn bricht! Nachdem bekannt gegeben wurde, daß
am 1. November abends 8 Uhr im „Tivoli“ ein nationaler
Frauenabend, am 3. November von der Jungmädchengruppe
des Luiſenbundes ein Unterhaltungsabend im „Kaſino“ und
am 7. November ein Unterhaltungsabend der Ortsgruppe
in der „Guten Quelle“ abgehalten wird, machte Kam

Voigtländer einige Mitteilungen über Parteiangeegen-
heiten. Alsdann ſchilderte Kam. Roſental ſeine Erleb-
niſſe als Matroſe in England. Kam. Voigtländer ſprach an-
ſchließend über den Kriegsſchluß und deſſen Folgen, woran
Frau Liebmann noch einige Worte über die von linker
Seite behauptete vermeintliche Kaiſerflucht knüpfte.

Mehr Ehrfurcht bei Trauerfeiern. Es iſt eine betrüb-
liche Tatſache, daß die Neugier ſich nur leider allzu ſehr
breit macht, wenn ein Trauerzug im ernſten Schwarz ſich
durch die Straßen bewegt. Man ſollte doch ſoviel Achtung
vor der Majeſtät des Todes und vor den Schmerz der
Angehörigen beſitzen, daß man ſich nicht aufdringlich um
das Trauerhaus, um den Eingang zum Friedhof oder gar
um das offene Grab drängt. Es ſollte auch von allen, die
einige Autorität beſitzen, darauf hin gewirkt werden, daß
die Kinder nicht, wie man es doch vielfach ſieht, ſich den
Kirchhof als Tummelplatz ausſuchen, und daß gemäß den

beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen die Beſitzer und Lenker
von Fuhrwerken, Automobilen. Motor- und Fahrrädern
die Trauerzüge ſtill vorüberziehen laſſen.
Zum Bonſels- Abend. Jm vorgeſtrigen Jnſeratenteil iſt
ein Fehler in der Angabe der Platzpreiſe unterlaufen. Es
muß heißen: a) für Mitglieder: 1. Platz 1. RM., 2. Platz
0.60 RM.: b) für Nichtmitglieder: J. Platz 1.50 RM.,
2. Platz 1. RM.: Schüler und Schülerinnen auf allen
Plätzen die Hälfte. Die Eintrittspreiſe find ſo niedrig ge
halten, daß jedermann der Beſuch des Vortrages ermöglicht
iſt. Der Kartenvorverkauf hat heute vormittag in der Ge
ſchäftsſtelle des „Merſeburger Tageblatt“, Gotthardtſtraße,
begonnen.

Auf dem heutigen Wochenmarkt war der Beſuch nicht ſehr
rege, obgleich die Preiſe durchaus mäßig waren. Beiſpiels-
weiſe gab es Landbutter, das Stück ſchon für 1 Mk., im
übvigen koſtete die Butter 1,101,15 Mk. Für die Eier
verlangte man 17 und 18 Pfg. Auf dem Gemüſemarkt gab
es an einer Stelle billige Zwiebeln 5 Pfund für 35 Pfg.,
10 Pfund für 60 Pfg. Sonſt koſteten ſie 2 Pfund 15 Pfg.
bis 1 Pfund 10 Pfg. Ferner wurden holländiſche grüne
Bohnen, das Pfund für 50 Pfg. angeboten. Jm übrigen
waren die Preiſe unverändert wie folgt: Rotkohl 10, 12

Tomaten 20 Pfg., Blumenkohl 30 Pfg. und mehr, Mohr-
rüben 10 Pfg. und 2 Pfund 15 Pfg., Kohlrüben dasſelbe,
rote Rüben 15 Pfg., Kohlrabi 10 und 5 Pfg., Salat 19 15
Pfg., Radieschen 2 Bund 15 Pfg., Spinat 2 Pfund 25
Pfg., Roſenkohl 40—50 Pfg., Sellerie 15 Pfg. und mehr,
Kartoffeln 6 Pfg. Auf dem Früchtemarkt wurde außer
Aepfeln für 15—40 Pfg. und Birnen für 10-20 Pfg. vor
allem viel Wein angeboten für 40 und 45 Pfg., auch 3
Pfund für 1 Mk. Für die Nüſſe zahlte man 60 Pfg. und
für Preißelbeeren 2 Pfund 95 Pfg. Die Pilze ſcheinen ſich
für dieſes Jahr verabſchiedet zu haben. Jm nächſten Sommer
wird die Auswahl hoffentlich reichhaltiger werden.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zeit-
weiſe heiter, aber noch veränderlich, ohne erhebliche Nieder
ſchläge, Tagestemperaturen etwas anſteigend. Für ganz
Deutſchland Jm Südoſten Niederſchläge, im Nordoſten n
Erwärmung wieder kühler mit Schauern, in Weſt-, Mitte
und Süddeutſchland vorübergehende Beſſerung und. km
Weſten Erwärmung

Berufs-Wahl und Beruf s-Eig nung vor Schülern

und 15 Pfg., Weißkohl 8 Pfg., Wirſingkohl 10 und 12 Pfg.,
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Filimſchau. e en
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Ab Dienstag läuft der große

Aufklärungsfilm gegen die Proſtitution „Die blonde
Mia“. Dieſes Filmwerk iſt ein abſchreckendes Beiſpiel für
alle jungen Mädchen, die unerfahren, hübſch und lebens-
luſtig in der Großſtadt, fern vom Elternhaus, ſich ſelbſt
überlaſſen ſind. Sie werden meiſtens ein Opfer von Män-
nern, die nach einem kurzen Rauſch das Mädchen von ſich
ſtoßen und ſie ſo dem Elend preisgeben. Die Hauptrolle
ſpielt die Schauſpielerin Ginette Maddie lebenswahr. Auch
die anderen Darſteller geben ihr Beſtes. Jm Beipro-
gramm laufen ſechs luſtige Akte aus dem Großſtadtleben
„Die Kleine vom Bummel“. Lilian Haroly, die
die h ſpielt, hat ſehr luſtige Einfälle und unterhält
die Beſucher köſtlich. Ein Beſuch iſt zu empfehlen.

Unnion- Theater. Des großen Erfolges wegen verlängert
die Direktion das Luſtſpielprogramm mit dem Film „Pat
und Patachon auf der Wolfsjagd“ bis einſchl.
Donnerstag. Wer die luſtigen Erlebniſſe der beiden Land
ſtreicher noch nicht geſehen hat, der kann es bis morgen nach-
holen und er wird befriedigt das Lichtſpielhaus verlaſſen.

3weckverhand Geung.
Die evangeliſche Kirchengemeinde NRöſſen wird die neuen

Glocken am kommenden Sonnabend, den 30. 10. d. Js. n
mittags 3 Uhr, vom Torplatz zur Kirche einholen. Die
evangeliſche Einwohnerſchaft wird en ich am Torplatz
einzufinden. An der Kirche werden die Glocken durch Muſik
und Geſangsvorträge begrüßt. Die Uebungsſtunden des

evangeliſchen Kirchenchors finden daher am Donnerstag und
reitag dieſer Woche 7,30 Uhr abends in der Siedlungs-

chule ſtatt. n Damen und Herren werden herzm eder n gehe widmen. DieGlockenweihe findet am 7. November ſtatt.

Kus Kreis Und Nachbarkreilen
Aus unſerer Bachbartadt Halle

Verhafteter Hotel u. Fahrraddieb., Ein Hoteldieb, der vom
Amtsanwalt in Schwerin ſteckbrieflich geſucht wird, iſt hier
verhaftet worden. Auf ſein Konto kommen auch eine
ganze Reihe von Fahrraddiebſtählen, in Erfurt, Leipzig
und Merſeburg.

Ein Zuſammenſtoß erfolgte geſtern abend in der De
litzſcher Straße zwiſchen einem Fuhrwerk und einem
Straßenbahnwagen, wobei an dieſem eine Fenſterſcheibe
eingedrtickt wurde. Das Fuhrwerk erlitt einen Achſen und
Federbruch. Der durch den Zuſammenprall vom Fuhrwerk
geſtürzte Kutſcher trug erhebliche Verletzungen davon.

Bad Dürrenberg. Blutvergiftung. Der vielbeſchäftigte hieſige Arzt Dr. Gramp e mußte fich infolge
Blutvergiftung an der linken Hand in ärztliche Behandlung
in die Klinik nach Leipzig begeben. Dr. Grampe hat ſich
dieſe ernſte körperliche Verletzung in Ausübung ſeines
Berufes zugezogen.

Tollwitz-Teunditz. Vermißt. Der hieſige Barbier und
frühere Salinenarbeiter Hermann Stoller litt infolge
Ueberanſtrengung an Nervenſtörungen. Er hat ſich ſeit
einigen Tagen bereits von zu Hauſe entfernt und iſt dahin
bis jetzt nicht zurückgekehrt. Da man am Saaleufer bei
Dürrenberg ſein Fahrrad wie das Barbierwerkzeug fand,
iſt anzunehmen, daß der Bedauernswerde den Tod im
Saalfkuße geſucht hat. Die Landung und etwaige Bergung
der Leiche iſt hier noch nicht gemeldet worden.

Zörbig. Feſtabend des Evangeliſchen Bundes.
Als Vorfeier für das Reformationsfeſt, zugleich als
Werbeabend für die evaneliſche Sache wurde hier ein
Feſtabend des Evangeliſchen Bundes veranſtaltet, der ſehr

wirkungsvoll verlief. F. Henze-Güetz ſprach über das
Thema „Unſere Aufgabe gegenüber Luthers Erbe.“ Die
eindrucksvollen Ausführungen veranlaßten eine Reſolution
an das Poſtminiſterium, daß bei der Bebilderung der Reichs
briefmarken auch das Lutherbildnis mit Verwendung findet,
da ja Luthers Perſönlichkeit in die Reihe der größten Deut-
ſchen gehört. Danach lief der bekannte Lutherfilm, der mit

inen klaren Bildern und dem wuchtigen Geſchehen viel
ifall bei Jung und Alt fand. Gegen 400 Beſucher nahmen

an der Feier teil. Die Gruppe des Evangeliſchen Bundes
gewann 20 neue Bundesmitglieder.

èd dte ehhccccc-——

Aus dem Keriche,
Bus der Reichshauptſtadt.

Rieſen betrug eines Grundſtückmakkers.
Dem verhafteten Grundſtücksmakler Erich Meyerfeld

in Berlin werden große Betrügereien auf dem Großberliner
Grundſtücksmarkt vorgeworfen, durch die eine ganze Reihe
von Jntereſſenten um Hunderttauſende geſchädigt worden
ſind. Meyerfeld war bis Kriegsende Verkäufer in einem
Tertilwarengeſchäft. Mit Beginn der Jnflation ſattelte er
um und wurde Grundſtücks- und Hypothekenmakler. Nach
znehrfachen Erfolgen dehnte er ſein Geſchäft immer weiter
aus. Jn der Jnflation verdiente er ungeheure Gelder,
und als ſpäter die Mark ſtabiliſiert war, erweiterte er
das Geſchäft noch mehr und hatte auch großen Zulauf.
Er verdiente ſtets ſehr viel Geld, aber ſein Geſchäft
krankte daran, daß er es trotz der großen Umſätze zu rieſew-
haft aufgezogen hatte. Dazu kam, daß er leidenſchaftk-
Iicher Spieler war. Jn den Spielklubs zerrannen ihm
ungeheure Summen zwiſchen den Fingern. Um dringende
Forderungen zu begleichen, machte er betrügeriſche Schie-
bungen mit Grundſtücken und Geſchäften, kaufte auch ſelbſt
welche, verpfändete ſie mehrfach und ſtopfte nun immer
ein Loch zu, um ein größeres wieder aufzureißen, da ſeine
Spielleidenſchaft ſich nicht eindämmen ließ. Wie hoch ſich
der Schaden im ganzen beläuft, iſt noch nicht feſtgeſtellt.
Sicher aber beträgt er mehrere hunderttau-
ſend Mark. Vor drei Wochen liefen bei der Staats-
anwaltſchaft die erſten Anzeigen ein, die ſich raſch mehrten,
ſo daß der zuſtändige Staatsanwalt eingriff, Meyerfeld
verhaftete und ihn in das Unterſuchungsgefängnis Moabit
einlieferte. Meyerfeld wurde geſtern vormittag mehrere
Stunden hindurch zum Teil im Beiſein ſeines Verteidigers
vom Unterſuchungsrichter vernommen. Jn dieſer Verneh-
mung hat er eine ganze Reihe der ihm zur Laſt gelegten
Straftaten zugegeben. Der Unterſuchungsrichter hat geneh-
migt, daß Meyerfeld zur Abwicklung einiger beſonders
wichtiger laufender Geſchäfte zugunſten der geſchädigten
arg ver in Begleitung von Beamten ausgeführt werden

arf.
Blutige Liebestragödie in Lichtenberg. Eine blutige

Liebestragödie ſpielte ſich auf offener Straße in Lichtenberg
ab. Ein 28 Jahre alter Maurerpolier Karl Dölsmann
war ſeit einiger Zeit mit einer 18 Jahre alten Bertha K.
befreundet. Als der Vater des Mädchens erfuhr, daß
Dölsmann es auch noch mit einem anderen Mädchen
hielt, unterſagte er ſeiner Tochter den weiteren Verkehr
mit ihm. Geſtern morgen um 6 Uhr begab fich das Mädchen

wie immer auf den nach ihrer Arbeitsſtelle. Dalauerte n an und verlangte mit der Piſtole
in der d, daß ſie ſich mit ihm verſöhne. Als ſie
jetzt die Flucht ergriff, ſchoß er dreimalhinter ihr her. Die Kugeln das Mädaber nur. Auf die Hilferufe eilten Leute herbet. Als dieſe
Dölsmann feſtnehmen wollten, tötete er ſich durch einen
Schuß in den Kopf.

Der falſche Rechtsanwalt. Der 27 jährige Kaufmann Hans
Egon Mainzer, ein langgeſuchter trüger und Scheck
ſchwindler wurde am Montag am Kurfürſtendamm in Berlin
ermittelt und feſtgenommen. Bereits im Februar d. J.
wurde Mainzer zum erſten Male verhaftet und als geiſtes
krank nach einer Jrrenanſtalt gebracht. Hier gelang es

m bald, zu entkommen. Er begann von neuem ſeine
Betrügereien. Jn kurzer Zeit erbeutete er für 12006
Mark Pelze, entlockte einem Kinoſchauſpieler Gemälde im
Werte von 10000 Mark und wollte nunmehr am Kur-
fürſtendamm unter dem Namen eines Rechtsanwalts eine
Auktion veranſtalten. Die Kriminalpolizei konnte ihn noch
vor Beginn der Auktion feſtnehmen.

Unterſchlagungen bei der Reichsbahn aufgedeckt. Die
Reichsbahnbehörden ſind einer Unterſchlagungsaffäre in
Wuſtermark-Oſt auf die Spur gekommen. Der Bahnhofs
inſpektor Thiele hat Beträge in Höhe von etwa 12000
Mark unterſchlagen.

Auf der Jagd nach Einbrechern ſchwer verletzt. Jn der
Nacht zum Dienstag bemerkte der Schlächtermeiſter Müller
in der Prinz-Eugen-Straße 21 in Berlin vom Fenſterſeiner im erſten Stock gelegenen Wohnung aus, daß Ein-
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Aus giler Melt.
Schweres Wetter auf der ganzen Welt.

ſchwere Unwetter gemeldet. Jn New Jerſey wurden während
eines Sturmes vier Perſonen getötet und viele verwundet.
Eine Reihe kleiner Fiſchdampfer kenterte auf hoher See
In Newyork wurden zahlreiche Fenſter zertrümmert. Auf
dem Hudſon kenterte ein Laſtboot, worauf der Keſſel explos
dierte und zwei Mann getötet wurden. Der bei dem Orkan
auf den BVermudainſeln angerichtet Schaden wird auf 12 bis
20 Millionen Mark geſchätzt.

Schueeſtürme über England.
London, 27. Okt. Ueber ganz England, namentlich aber

über dem Mittelland, ſowie Nord-Schottland und Nord-
Wales herrſcht ein ſehr ſtarker Schneeſturm. Die Telegra-
phen- und Telephondrähte in Nord-Wales ſind zerriſſen.
Eiſenbahnen blieben ſtecken, und eine Menge von Schafen
ſind auf den Bergen in den Schneemaſſen verloren geS r r in iffe sbrecher in ſeinen Laden eingedrungen und im Begriffe gangen. Die weſtlichen Hochländer und der Norden Schott-

waren, geſchlachtete Schweine und Fleiſch auf einem Hand-
wagen zu verladen. Um ſie daran zu hindern, ſprang
Müller aus dem Fenſter auf die Straße hinab, blieb aber
mit einer ſchweren Rückgratverletzung liegen und mußte
in ein Krankenhaus gebracht werden. Die Einbrecher ent
kamen mit ihrer Beute.

RNaubmörder Schumann zum Tode verurteilt. Nach faſt
dreiſtündiger Beratung ſprach das Schwurgericht des Land
gerichts II den 22 jährigen Buchhalter Walter Schumann
ſchuldig, den Tabakwarenhändler Wilhelm Wurzel am
25. Dezember 1925 erwürgt und beraubt zu haben und
verurteilte ihn wegen Raubmordes zum Tode und zum
dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte. Der An
geklagte nahm das Urteil mit vollkommener Ruhe und
ohne jegliche Gemütsbewegung auf.

Tödliche Unfälle bei der Arbeit.
Vernburg, 27. Okrober. Beim Anziehen einer Schraube

auf einer ſieben Meter hoch gelegenen Rohrleitung ſtürzte
der auf den Solvahwerken beſchäftigte 52 jährige Poh len
ſänger aus Nienburg ab und zog ſich einen ſchweren
Schädelbruch zu, an deſſen Folgen er kurz nach ſeiner
Linlieferung in das Krantenhaus verſtarb Desgleichen
verſchied hier kurz nach ſeiner Aufnahme der ſeit zwanzig
Jahren auf den Elektrizitätswerken beſchäftigte Schloſſer
O litz ſch. Bei Montagearbeiten an einer Hochſpannung
leitung, die er für ausgeſchaltet hielt, zog er ſich erhebliche
Schädelverbrennungen zu, die ſeinen baldigen Tod herbei
führten.

Winter in den Bergen.
Jm Gebiete von Südweſtthüringen ſind ſtärkere Schnee-

fälle eingetreten. Die Höhen des Thüringer Waldes und
des Frankenwaldes zeigen eine dichte Schneedecke, die ſich
bis in die tiefer gelegenen Täler hinzieht. Auch im oberen
und mittleren Saaletal und im Schwarzatal hat der Winter
ſeine Viſitenkarte abgegeben. Die Höhen prangen im ſchönen
Winterkleide.

Ein Weltbeben verzeichnet.
Hohenheim, 27. Okt. Die Erdbebenwarte Hohenheim

meldet: Die Seismographen verzeichneten geſtern ein ſehr
ſtarkes Fernbeben (Seebeben). Der Herd iſt im Paziftſchen
Ozean zu ſuchen. Die berechnete Erdentfernung beträgt
14 000 bis 15 000 Kilometer. Die erſten Bebenwellen trafen
hier morgens 5,04 Uhr und 38 Sekunden ein. Von 5,50 Uhr
an wurden die ſog. Hauptbebenwellen aufgezeichnet, Sie
haben vom Herd aus den Erdball mehrmals umkreiſt
und find zur Erdbebenwarte zurück. Sie ſind von den Jn
ſtrumenten immer wieder aufgezeichnet worden, ſodaß von
einer Welterſchütterung oder von einem Weltbeben geſprochen
werden kann. Die Aufzeichnung dauerte nahezu vier
Stunden.

Von einem Schnellzug erfaßt.

Waldheim, 27. Oktober. Der 38 jährige Handlungsgehilfe
Paul Böhme aus Mittweida wurde beim Verſuch, mit
ſeinem Rade die Bahngleiſe bei Waldheim zu überqueren,
vom Berliner Schnellzug erfaßt und zerſtückelt. Die Leiche
wurde von der Polizei beſchlagnahmt, worauf der Schnellzug
mit halbſtündiger Verſpätung ſeine Fahrt fortſetzen konnte.

Schweres Autounglück.

e neGahlen (Rheinprovinz), 27. Oktober. Heute vormittag er
eignete ſich zwiſchen Dinslaken und Kirchhellen ein ſchweres
Autounglück. Ein mit ſechs Perſonen beſetzter Kraftwagen
einer holländiſchen Firma wollte zwei Zigeunerwagen aus-
weichen und fuhr dabei mit voller Gewalt auf den letzten
Zigeunerwagen auf. Von den Jnſaſſen des Autos wurden
vier ſchwer verletzt, davon einer lebensgefährlich.

Milde Strafe für einen Gottesläſterer.

einen r woMünchen, 27. Oktober. Ein Münchener Abendblatt hatte
im März dieſes Jahres ein Frühlingsgedicht „Wenn der
Wind im Frühling bläſt“ von Karl Zuckmayer, dem
Verfaſſer des „Fröhlichen Weinbergs“ veröffentlicht. Jn
dieſem Gedicht heißt es u. a.: „Auf den Dächern ſchrein
die Katzen weh, wie der Herr im Garten von Gethfemane.“
Da die Veröffentlichung in der Karwoche erfolgte, löſte
das Gedicht eine heftige Preſſepolemik aus, wobei zum
Ausdruck kam, daß damit eine Provokation der re-
ligiöſen Gefühle der Katholiken beabſichtigt
worden ſei. Der Feuilleton-Redakteur des Blattes, Niko-
laus, hatte ſich jetzt vor dem Schwurgericht München
wegen eines Vergehens gegen Paragraph 166 des Reichs
ſtrafgeſetzbuches (Gottesläſterung) zu verantworten. Der
Staatsanwalt beantragte zwei Monate Gefängnis. Nach
fünfſtündiger Verhandlung verurteilte das Gericht den An-
geklagten zu drei Wochen Gefängnis.

Die letzte Poſt von U 14.
Kiel, 27. Oktober. Am Strande bei Apenrade wurde eine

verſiegelte Flaſchenpoſt angetrieben, in der auf einem ſtark
r ten Zettel mitgeteilt wird, daß ſich das „U-Boot 14“
in ſinkendem Zuſtand befindet. Der Name des Abſenders
und ſeine Heimatadreſſe ſind angegeben. Es handelt ſich
ſomit um die letzte Nachricht von einer U-Boot- Tragödie
aus dem Kriege.

Hannover. Zugunfall. Geſtern früh fuhr der Per-
ſonenzug 514 bei Ausfahrt auf dem Bahnhof infolge
falſcher Weichenl gegen fünf dort abgeſtelldbe andere
Güterwagen. ei wurden die Lokomotive und Güter
wagen beſchädigt. Vier- Reiſende wurden l[encht

lands ſind durch tiefen Schnee von allen Verbindungen
abgeſchnitten. Auch in einigen Teilen Londons herrſchte
in der vergangenen Nacht ein ſtarker Schneeſturm. Man ſah
um Mitternacht Flocken von der Größe eines Fünfmark-
ſtückes. Auf dem Kanal hat der Sturm wieder viel Schaden

angerichtet. Eine Anzahl von Heringsbooten wurde ver-
nichtet und mehrere Fiſcher ertranken. Das Kriegsſchiff
„Durban“ kam geſtern in Plymouth mit abgebrochenem
Vordermaſt an, den es im Sturm zwiſchen Gibraltar und
Plymouth verloren hatte. Auch t deutſches Schiff, die
„Elſa Kuehlke“ iſt unterhalb Hartland Point verloren ge-

gangen. Der Beſitzer Peter Kuehlke konnte ſich retten
Schneeverwehnungen im Altvater-Webirge.

Prag, 27. Okt. Der Schnellzug Prag-Troppau blieb amMontag nachmittag um vier ühr im Rahmſauer Sattel an
der ſchlefiſch mähriſchen Grenze infolge Schneeverwehungen
ſtecken. Auch der von Oderberg kommende Gegenſchnellzug

mußte von Freiwaldau nach Troppau zurückgeleitet werden.
NUnwetter in Ftalien.

Rom, 27. Okt. Schwere Unwetter haben in den letzten
Tagen beſonders an der Weſtküſte Jtaliens großen Schaden
angerichtet. Die Hafenanlagen in Viareggio, Livorno und

Trieſt wurden von Sturzwellen überflutet. Dabei ſind
in Viareggio die am Strand gelegenen Geſchäfte unter
Waſſer geſetzt worden. Auch aus Venedig, wo der
Marcusplatz und alle tiefer gelegenen Punkte der
Stadt bis heute mittag unter Waſſer ſtanden, werden
Waſſerſchäden gemeldet. Der neue italieniſche Panzerkreuzer
„Trieſte“, der geſtern vormittag in Trieſt vom Stapel ge-
laſſen worden war, wurde nachmittags durch das Unwetter

ſo gefährdet, daß er von Schleppern in Sicherheit gebracht
werden mußte. Ju Capri wurde am Sonnabend eine
Deutſche, die von den Strandfelſen aus das Sturmwetter
betrachtete, vor den Augen ihres Gatten ins Meer geriſſen
und konnte nur als Leiche geborgen werden. Auch aus dem
Jnland, beſonders aus Toscang, liegen Meldungen über
Wetterſchäden vor

Erdbeben auf Fsland.
Grimsby, 27. Okt. Nach hier eingetroffenen Meldungen

aus Reykjavik iſt Jsland von einem ſchweren Erd
beben heimgeſucht worden.
Großer Umfang der Ueberſchwemmungen in Zentral-Birma.

Rangoon, 27. Okt. Die Ueberſchwemmungen in Zentral-
Birma nehmen immer größeren Umfang an. Wie gemeldet
wird, iſt ſowohl die Mandalay-Eiſenbahnlinie, als auch
die ShanStaaten- Eiſenbahn an mehreren Stellen zerſtört
Auch ſoll die Staumauer des Minhla-Reſervoirs, das große
Waſſermengen enthält, geborſten ſein. Sollten ſich dieſe
Meldungen bewahrheiten, ſo würde das bedeuten, daß der
geſamte Diſtrikt, durch den die Hauptlinie der birmaniſchen
Bahn führt, vollkommen unter Waſſer geſetzt iſt.

Ein Dampfer mit 41 Mann geſunken.
Geuf, 27. Okt. Nach einer Meldung aus Bordeaur iſt

der belgiſche Dampfer „Caledonien“, der am 12. Oktober
Bordeaur in der Richtung Virginien verlaſſen hatte, an der
vortugieſiſchen Küſte durch Exploſion mit 41 Mann ge
ſunken.

Ein Geſellſchaftsſkandal in Budapeſt.
Budapeſt, 27. Okt. Ein hier lebender ruſſiſcher Emigrant,

der Großfürſt Gabriel Alexandrowitſch, hat die Gattin
eines Budapeſter Großunternehmers am Sonnabend ent-
führt. Beide haben wahrſcheinlich den Weg nach Süd-
amerika genommen. Die ungetreue Frau hat dabei ſo
viel Wertgegenſtände mitgenommen, als ihr aus dem Beſitz
ihres Gatten nur erreichbar waren. Es iſt Anzeige erſtattet
worden. Außerdem ſind dem Paare zwei Privatdetektive
nachgeſchickt worden.

Gefangenenmeu terei.
Paris, 27. Okt. Nach Meldungen aus Jefferſon City

in Miſſouri kam es in dem ſtaatlichen Zuchthauſe zu
ſchweren Meutereien der Gefangenen und blutigen Kämpfen
mit den Wärtern, in deren Verlauf 7 Verbrecher lebensge-
fährlich verletzt worden ſind.

Ein Blutbad durch Bombenſchleudern.
London, 27. Okt. Wie aus 2ahore gemeldet wird,

wurde während einer religiöſen Kundgebung in die vorbei
ziehende Menge eine Vombe geſchleudert, wodurch 9 Per
ſonen getötet und 51 verletzt wurden.

Sprung ans dem 11. Stockwerk.
X

ſprang eine Frau mit ihrer Tochter auf die Straße, wo
beide mit zerſchmetterten Gliedern liegen blieben.

Eine Dynamitbombe im Gerichtsſaal.
Newyork, 27. Okt. In dem aufſehenerregenden Mord

prozeß Hall fand geſtern der Gerichtsdiener in dem Gang
des in der Nähe der Wallſtreet gelegenen Gerichts eine Du
namitbombe mit brennender Schnur auf, die ausgereicht
hätte, um das ganze Vankenviertel zu zerſtören.
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Einſturz der Rutſchbahn auf dem

London, 27. Okt. Aus allen Teilen der Welt werden

Newyork, 27. Okt. Aus dem 11. Stockwerk eines Hotels



Panlkarten
für erwieſene Aufmerkſamkeiten
bei Verlobungen, Bermählungen
u. anderen Familienfeiern liefert

Merſeburger 9ruch- und
Verlags- Anſtalt L. Baltz.
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Von heute an
J ſtelle ich wieder im
S Deutſchen Hof,
S Lauchſtädter Str.,

Tel. 485,

in Merſeburg
ca. 40 Stück

beſte ſchwere erſt-
klaſſigehochtrag. u. friſchnilchende Kalben

desgl. einen Transpert
hochtrag. Kühn pa. 3uchthullen
(Oſtfrieſen u. Weſermarſch) direkt von den Züchtern
aus dem Zuchtgebiet zum Verkauf gegen bar und auf
Kredit. Schlachtvieh wird in Zahlung genommen
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Wer in Torgau (Elbe)
und im Gebiete der Elbeniederung
erfolgreiche Reklame machen will,

der benutze für dieſen Bezirk die

Torgauer Zeitung
Kreisblatt

Täglicher Anzeiger für die Städte Torgau,
Annaburg, Belgern, Dommitzſch, Prettin,
Schildau, den Landkreis Torgau und die

angrenzenden Landesteile.
Gegründet 1816.

mit großer Verbreitung!

Leſerkreis in Stadt und
Land. Anerkannt wirkſames Anzeigen-
blatt! Man verlange unverbindlich

Koſtenanſchlag und Probenummern

Kaufkräftiger

Alteingeführte Tageszeitung

Kinderzeituug. Der Kleine Coco
oder Fipo die ſreitere Soat. gratiol

Fr. Monsees
VLandwirtſchaft, Zucht- u. Milchvieherport

Mehedorf bei Bremervörde. f.3
Sport Jacken
und Weſten
für Damen, Herren und Kinder

praktiſch für Beruf, Straße und Haus
in reichſter Fornien- und Farben- Auswahl

h, öchner Nach
A. und F. Ebermann

Halle g, 5, r. steinſtraße 84,

n Halle SaaleGroße Steinstrabe 79/80
Gebrüderechman n

Werkstätten für Wohnungskunst

die sich in den letzten Wochen angesammelt haben,
liegen auf Tischen geordnet zu außerordentlich

tief herabgesetzten Preisen
zum Verkauf aus.

Se U Beslbesläude

er Beachten sie die Auslagen unserer Schaufenster.

Familiennachrichten.
Geſtorben: Georg Taubert,

22 J, Theſau; Heinriche WMeng, 53 J. Weißenfels.
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Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
nach Künstlerentwürfen zu
besonders wohlfeilen Preisen

Johannishad eJohannisstraße 10
Gegr. 1904. Tel. 576

Elektriſche eng bedeutend er
weitert. Licht-, Dampf, Kohlenſäure-Bäder
Diathermie- Behandlung vorzügl. Maſſage
Moorbäder echt, aus Moor Erde.

1 Minute vom Markt.

Frbeits gemeinſchaft

für Kunſtgeſchichte
Ceiter: Wilhelm TChielfen.

Beginn Freitag, den 29. Oktober,
abends 8 Uhr im Herzog Christian. LIIIIIIIIIDCCDDDDDDDCECDDDDDDDDCCDDDCDCGDDDDIIIB

Der alt eingeführte

AMerseburger Breighadenge,

iſt für 1927 erſchienen.

Er iſt wieder herausgegeben unter freundlicher Mitwirkung
des Vereins für Heimatkunde und bietet ſich in der
gewohnten prächtigen Ausſtattung mit zahlreichen heimat-

kundlichen Originalbeiträgen als ein vorbildlicher

Heimat-Kaltender
dar. Der billige Preis (95 Pfg.) dürfte rege Kaufluſt wecken.

Käuflich in den Geſchäftsſtellen des Merſeburger
Tageblatts, Hälterſtr. 4 und Gotthardtſtr, 38

ſowie in den beſſeren Buch und Papierhandlungen.
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Heine

für Textil Geſchäft am Platze geſucht.
nur Fachmann oder anpaſſungsfähiger, abgebauter
Beamter mit nachweislich großem Bekanntenkreis
in Frage. Bedingung: veſte Referenzen u. verheiratet
Kleine Kaution erwünſcht. Ausführliche Offerte unter
„Geſchäftsführer“ an die Expedition ds. Blattes.

Erster und zweiter Abend:

Daniel Chodowiecki
Fnmeldungen bei Herrn Kleinert im Herzog
Christian. o Karten 5 Mk. Einzelkarte I Mk.

im

Funk-Ausſtellung!

im Keuen Schüterhaus

Donnerstag, d. 28. Oktober

7,30 Uhr abends
Lichthilder Vortrag

von Herrn Ober-Poſtrat
Thurn Berlin.
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Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
zu dilhi ges t en Preis en.

r nabnehmer auch mietweise
Einrichiung eilektrischer 4nlagen für unsere

3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!gandrafſiwerke
lustallationsbhüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29
Montage- Inspektor Haupt, Lauchstädt, Freyburger Str. 143 c
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Seh Leiſtungsfähigedlachener
e Tuchgroßhandlung ſucht

reellen gut eingeführten

Vertreter
Offerten unter 428/26

an die Exped. d. Blaites.

Suche mindeſtens

Bürgerho
Heute

Tanz Abend

Solider junger Mann
ſucht zum 1. November 2 leere Zimmer
möbl, immer. mit Küche beſchlagnahmev ebote unter G. S. 37 frei Preis Rebenſache. Off.

an Tier Exped. d. Bl. erbet. e d. Bl.

compl. nur Mk. 375.

brupdegenlmner

ucht Reſtaurant od. Caffee z.
pachten. Bargeild u Werte

vorhanden. Off. erbeten an
Albert Piel, Roſtock i. M.

Strand 104.

Preiswert und gut!

Strickjacken
für jeden Weruf

A. Henckel,
Oelgrube 29,
Gpezialgeſchäft für

Woll- und Wirkwaren.

Seltenes

Möbßei-Angebot!
1 eich. Speiſezimmer

compl. nur Mk. 505.
1 Schlafzimmer

1 eich. Herrenzimmer
compi. nur Mk. 485.

Jentzſch, Magdeburg
Breiter Weg 150.Geſchäftsführer

Es kommt zur jugd!
Doppelflinten, Paſronen.
Jagdgeräte, Kleinkaliber
Gewehre, Techings, autom.

Piſtolen, Revolver zu
niedrigſten Preiſen.

Liſte umſonſt!
Neparatur-Werkſtätte.

Richard Fleiſcher,
Büchſenmacherei

Leipzig,Richard Wahnerestr. 8

(gegenüber Hauptbahnhof)

Kauſe gebr. Mauſer-Piſtolen m Holzfutteral.

verdienen Sie durch Waren-
Alleinvertrieb, la Sache
(Exiſtenz). Kl. Kapital erf.
Walter Hanſen, Hamburg 36

des Stieſels heisst Bädo.

laſen

Sie können viel von mir lernen. An
altem Fachmann sind mir abertau-
send Paar Stiefel in die Finger ge-
kommen. Glauben Sie es mir. ich
weiss, wie sie behandelt werden.
müssen. Die einzig richtige Pflege

Schon am
Leder ſühle ich, wenn Bädo benutzt
wird. Drum rat ich Jedem:

Büdo

150 600 Mk. wöchentlich

ſ
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Eine Lchickſalsfrage der deutſchen Juſtiz.
Von Otto Thiel Mitglied des Reichstages

Ueber eine Schickſalsfrage der deutſchen Juſtiz wird gegen-
wärtig im ſozialen Ausſchuß des Reichstags verhandelt. Es
handelt ſich um den Entwurf eines Arbeitsgerichts-eſetzes, der am 27. April 1926 im Plenum des Reichs
ags ſeine erſte Leſung erfuhr, bei der die Rede des ſozial

demokratiſchen Abgeordneten Aufhäufer ganz klar er-
kennen ließ, in welche Gefahren die deutſche Juſtiz geraten
würde, wenn die ſozialdemokratiſchen Beſtrebungen ſich
durchſetzen ſollten. Jch habe damals namens der Deutſchen
Volkspartei auf dieſe Gefahren hingewieſen und einen
Standpunkt vertreten, der auch in der deutſchen Richterwelt
allgemeine Zuſtimmung gefunden hat. Die wichtigſten Ge
ſichtspunkte ſollen nachſtehend dargeſtellt werden.

Das Arbeitsgerichtsgeſetz will den ſeit langen Jahren von
den Arbeitnehmervereinigungen vertretenen Forderungen

werden, die arbeitsrechtlichen Streitigkeiten aller
rbeitnehmer im weiteſten Sinne der ſchnellen, billigen

und berufskundigen Rechtſprechung zu unterſtellen, die bis-
her nur kinem Teil der Arbeitnehmer durch die Gewerbe-
und Kaufmannsgerichte geboten wurde. Die Abſichten der
Sozialdemokratie gehen nun dahin, dieſe Arbeitsgerichte
u ſelbſtändigen, den politiſchen Kommunal-
ehörden unterſtellten Einrichtungen zu machen,

ihnen nach und nach immer weitergehende Befugniſſe zu
überweiſen, um ſo dem ordentlichen unabſetzbaren Richter
Weſt und mehr den Boden zu entziehen und die ovrdentliche
Juſtiz immer weiter auszuhöhlen. m gegenüber habe ich
in Uebereinſtimmung mit der chriſtlich- nationalen Arbeit-
nehmerbewegung die Forderung erhoben, daß die Arbeits-
gerichte den ordentlichen Gericht en angeglie-
dert werden und daß ihre Vorſitzenden ordentliche Richter
ſein ſollen. Dadurch würde den ordentlichen Gerichten
ein urſprüczgüch allgemein und heute noch zum großen Teil
zu ihrer Zuſtändigkeit gehöriges Arbeitsgebiet in neuer
Form geſichert, die bedenkliche Zerſplitterung unſerer Ge-
richtsbarkeit vermindert und der ordentliche Richter wieder
in größerem Umfange in dauernde unmittelbare Fühlung
mit den großen Arbeitnehmermaſſen gebracht, und zwar bei
denjenigen Streitigkeiten, die ſich aus dem Arbeitsleben der
großen Maſſen unſeres Volkes ergeben.

Seit langen Jahren iſt um dieſe beiden Richtungen in
der Arbeitnehmerbewegung gerungen worden. Welche Ge-
fahren in der von der Sozialdemokratie angeſtrebten Aus-
ſchaltung der Juſtizverwaltung, Preisgabe der Unabhängig-
keit der Richter, Preisgabe des Grundſatzes der Trennung
von Verwaltung und Rechtſprechung zu erblicken ſind, das
hat zu Beginn der Kämpfe der damalige Reichsjuſtizminiſter
Dr. Radbruch der Sozialdemokratie mit folgenden be-
merkenswerten Ausführungen vor Augen geführt:

„Die Ausgliederung der Arbeitsgerichte würde das Todes-
urteil über unſere ordentliche Juſtiz bedeuten. Unſere
ordentliche Juſtiz würde zu einer Klaſſenjuſtiz in einem
freilich anderen Sinne herabſinken. Jhr würde alle ſoziale
Juſtiz genommen ſein, und es bliebe nur die Bourgevis-
juſtiz über kapitaliſtiſche Rechtsſtreitigeiten übrig. Nur der
jenige kann die Ausgliederung der Arbeitsgerichte aus der
ordentlichen Juſtiz wünſchen, der die ordentlichen Gerichte
für Ruinen hält, nur noch beſtimmt, Steine daraus zu
brechen zu einem ſtattlicheren Neubau, der daneben auf-
zurichten wäre, ſelbſt aber beſtimmt, aus einer Ruine ein
großer Trümmerhaufen zu werden.

Jch könnte es verſtehen, wenn die Kommuniſten eine
dahingehende Tendenz verfolgen, da ſie ganz offen zugesben,
daß ſie dieſen beſtehenden Staat in jeder Situation und mit
allen Mitteln, auch den unerhörteſten, unterwühlen und
zertrümmern wollen, um hre Klaſſenherrſchaft aufzu-
richten. Wenn man aber auf dem Boden der Verfaſſung,
auf dem Boden der durch die Revolution und die Verfaſſung
geſchaffenen Tatſachen einen neuen Ordnungsſtaat, einen
Rechtsſtaat ällfbauen will, dann ſollte man nichts ſo ſehr
ſcheuen, als die Juſtiz des Landes in eine ſo gefährliche
Lage zu bringen. Man ſollte alles daran ſetzen, um ſie
mit pulſierendem Leben zu erfüllen. Eine unbeſtechliche
und unabhängige Juſtiz auch in Arbeitsrechtsſtreitigkeiten
iſt eine grundlegende Forderung für jedes Volk, für jeden
Ordnungsſtaat, gleichviel ob Republik oder Monarchie. Des
halb handelt es ſich bei dieſer Forderung nicht um einen
Streit um die Staatsform, ſondern es handelt ſich um einen
Kampf für die Erhaltung und Feſtigung ſtaatlicher
Ordnung.“

Das ſtärkſte Argumenk, mit dem die Sozialdemokratie in
den großen Volksmaſſen ihre Beſtrebungen zu fördern weiß.

Vom Glück vergeſſen.
Roman von Fr. Lehne.

33. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
War das nicht ein Wink vom Himmel? Und diesmal

erſann ſie keine Ausreden, den Beſuch aufzuſchieben.
Bei Maria Chriſtina war ſie geborgen! Dort gab es

u ſie ein Ausruhen nach den letzten aufregungsvollen
Wochen! Und das gewünſchte Telegramm ging ab.

Es war Gwendoline, als wenn ſie jeden Tag in einem
ſchönen Traum lebte, aus dem zu erwachen ſie ſich fürchtete.

Vierzehn Tage war ſie ſchon Gaſt im Herzogsſchloß. Sie
führte ein wahres Märchenleben. Freundin der jungen

erzogin, wie man ſie beneidete! Dennoch war ihr nicht
das geringſte anzuhaben; mit vollendetem Takt bewegteſte ſich in ihrer ſchwierigen Stellung, und die Hofgeſellſchaft

mußte ſich ſchließlich darein finden, daß eine Fremde, Außen-
ſtehende das allerhöchſte Vertrauen genoß.

Gwendoline fand, daß die Herzogin nicht mehr ſo gut
wie früher ausſah. Die großen ſanften Rehaugen hatten
einen wahrhaft überirdiſchen Ausdruck und ſie hüſtelte viel.
Doch ihren zärtlich beſorgten wich Maria Chriſtina
aus; ſie fühle ſich ganz wohl, ſie brauche keinen Arzt. Und
dabei errötete ſie in ihrer lieblichen mädchenhaften Art,
und auf ihren Lippen ſchwebte wieder ein Wort, das aus
zuſprechen ſie nicht den Mut fand.

Gwendoline kam ihr zu Hilfe. Sie ergriff die ſchmale,
Anderhafte Hand Maria Chriſtinas.

„Einen Arzt, Chriſta, wenn es nur der richtige wäre.“
„Ach, Gwendoline,“ hauchte die junge Fürſtin, „das

kann ja aber doch nicht ſein,“ ihre Augen ſtanden voller
Tränen.

„Noch nicht vergeſſen?“ fragte die andere leiſe.
„Das kann ich nie! Gwendoline, ich hab' ihn ja

wiedergeſehen, hier, erſt vor kurzem! Ganz dicht ſchritt er
an unſerem Wagen vorbei,“ flüſterte ſie haſtig und auf

verwendoline nickte. „Jch weiß es!“

iſt die Behauptung von der angeblichen Klaſſenjuſtiz,
iſt das mühen, den Arbeitnehmern den ordentlichen
Richter als weltfremden Menſchen hinzuſtellen, der für den
Vorſitz in einem Arbeitsgericht untauglich ſei. Demgegen-
über iſt feſtzuſtellen, daß die ſozialdemokratiſchen Vertreter
dann, wenn ſie dieſe volksverhetzenden Reden in Richter
kreiſen verantworten ſollen, in große Verlegenheit ge
raten. So mußte ein im Kampf um die Arbeitsgerichte her-
vorgetretener Führer der Sozialdemokratie (Clemens Nörpel)
im Oktober 1925 in Stuttgart zugeben, daß alle Behaup-
tungen, daß der ordentliche Richter zur Entſcheidung
i rchtücher Streitigkeiten ungeeignet ſei, leeres Ge
rede ſei.

Die heutige Ausbildung und Laufbahn des
ordentlichen Richters weiſt eine große Lücke auf.
Auf arbeitsrechtlichem Gebiete iſt die Ausbildung und Er-
fahrung der Richter durchaus unzulänglich. Von denFragen,
die 70 v. H. aller deutſchen Volksgenoſſen am unmitte?-
barſten berühren, weil ſie ihr verſönliches Daſein im Ar-
beitsverhältnis betreffen, verſteht der heutige Richter viel
zu wenig, und es iſt deshalb nicht verwunderlich, wenn der
einfache Arbeitsmann den Richter, der über dieſe Fragen
und über die ſoziale Heimat der Arbeitnehmer, die Ge-
werkſchaften, nur oberflächlich Beſcheid weiß, als welt-
fremd betrachtet. Daraus aber darf nicht die ſozialdemo-
kratiſche Folgerung gezogen werden, daß die Unterhöhlung
der ordentlichen Juſtiz geboten ſei. Vielmehr iſt es die
Aufgabe der Geſetzgebung, den Ausbildungsgang der Richter
zu ändern und die Fortbildung der ordentlichen Richter auf
arbeitsrechtlichem Gebiet durch Einrichtung entſprechender
Lehrſtühle und Bereitſtellung der einſchlägigen Literatur
ſyſtematiſch zu betreiben. Würde der ordentliche
Richter in zunehmendem Maße dem Rechts-
ſtoff entfremdet, der im Alltagsleben derüber wiegenden Mehrzahl unſeres Volkes
liegt, dann würde dadurch auch ſein Anſehen
in der übrigen Rechtſprechung nicht uner-
heblich beeinträchtigt werden. Dann aber würde
eine der feſteſten Stützen ſtaatlicher Ordnung wanken und
ſchließlich der Tag kommen, an dem auch dieſe aus einer
i Vergangenheit ſtammende Säule über Nacht ſtürzen
önnte.

Der Geſetzentwurf der Reichsregierung ſucht zwiſchen
ſozialdemokratiſchem Verlangen und ſtaatlichen Lebensnot-
wendigkeiten ein Kompromiß zu finden. Jeder Schritt von
dieſem Kompromiß nach links bedeutet aber eine bedenkf
liche Annäherung an die geſchilderten Gefahren. Jhnen
gegenüber weitere Dämme aufzubauen, iſt die Aufgabe
derer, die frei von parteipolitiſcher Leidenſchaft dem Neu-
bau des Staates dienen wollen.

Dos loßte Mittel
Von James G. Milner-Chicago.

Ueber die amerikaniſche Prohibition und ihre Auswir
kung in geſundheitlicher und ſittlicher Beziehung iſt ſeit
Beſtehen des amerikaniſchen Bevormundungsgeſetzes ſo viel,
teils im günſtigen, teils im ungünſtſtigen Sinne, geſchrieben
worden, daß dieſes Thema nachgerade erſchöpft zu ſein
ſcheint. Und dennoch bietet es immer wieder neue Geſichts-
punkte, deren Erörterung ſich der Mühe lohnt. Das Pro
hibitionsgeſetz, das das Alkoholproblem endgültig löſen
ſollte, hat endloſe Probleme aufgerollt und das Land in
einen geradezu deliranten Zuſtand verſetzt. Trotzdem hat
die Regierung ſich bisher zu keiner grundlegenden Aende
rung entſchließen können und zwar lediglich aus Preſtige
gründen. Es iſt für Waſhington ein unerträglicher Ge
danke, daß einem in der Verfaſſung verankerten Geſetz in
den Vereinigten Staaten nicht das hohe Maß von Achtung
verſchafft werden kann, das ſonſt weniger wichtigen Geſetzen
von den Bürgern dieſes Landes freiwillig gezollt wird.
Alle Regierungsmaßnahmen, alle ſich von Jahr zu Jahr
verſchärfenden Durchführungsbeſtimmungen haben ihren
Zweck verfehlt. Die Alkoholflut ſteigt weiter und weiter,
und dabei iſt noch kein Ende abzuſehen.

Das alles weiß die Regierung, ſie weiß auch, daß keine
bewaffnete Macht die Durchführung eines gegen die menſch
liche Natur gerichteten Geſetzes erzwingen kann. Sie nimmt
aus dieſem Grunde zu einem Mittel, das zweifellos den
Reiz der Neuheit hat, ihre Zuflucht, um die durch di
Prohibition ſtark erſchütterte Staatsautorität wieder herzu
ſtellen. Das Mittel iſt in Amerika iſt das Unmöglichſte
möglich ein tödlich wirkendes Gift, das den in die ſtaat
lichen Lagerhäuſer fließenden, für induſtrielle Zwecke frei

Stellung auf. „Du weißt es? Woher?“
„Jch weiß es von ihm ſelbſt.“

„Du haſt ihn geſehen Faſt fieberhaft leuchteten Maria
Chriſtinas Augen auf, ihr ganzes Weſen war eine einzige
53Frage.

Und Gwendoline erzählte von ihrem kurzen Zuſammen-
treffen mit Dr. Jvers und ſeinem Vorhaben.

Maria Chriſtina ſaß da, das Geſicht mit der Hand be-
ſchattend.
„Seine Liebe zu dir iſt zu groß, Chriſta, und Deuſchland

ihm zu klein dafür er trug mir ſeine innigſten Grüße
für dich auf,“ ſchloß Gwendoline.

Die junge Fürſtin zitterte; in Entſetzen ſchloß ſie die
Augen. „Die Schlafkrankheit erforſchen! Es iſt ſein
ſicherer Tod! Nun liegt das Weltmeer zwiſchen uns!
Nun ſoll ich das armſelige Glück, ihn wenigſtens von Zeit
zu Zeit zu ſehen, auch nicht mehr haben! Er wollte doch
ſeinen Wohnſitz hier nehmen! Wie Männer doch grau-
ſam ſind!“ klagte ſie in erſchütternden Tönen.

Schuldbewußt ſenkte Gwendoline den Kopf. Sie war
ja die Urſache ſeines Entſchluſſes doch ſie bereute es
nicht, ihm abgeredet zu haben, daß er ſich in A. niederließ.

Maria Chriſtina wäre ja nie zur Ruhe gekommen
„Haſt du mir auch alles geſagt, Liebe?“ ö
Ja, Gwendoline hatte alles geſagt nur das eine

nicht, daß ihrer Freundſchaft mit Maria Chriſtina ihr
Glück hatte zum Opfer fallen müſſen!

Die junge Fürſtin hielt die Augen geſchloſſen und wie
der fiel es Gwendoline auf, wie leidend ſie ausſah.

„Nun hat mich das Glück ganz vergeſſen,“ flüſterte
Chriſta, „für mich wäre es ſchon Glück geweſen, ihn zu
ſehen, ich bin ja ſo beſcheiden! Ach, Gwendoline, wie oft
habe ich an dieſes Wort gedacht, das du mir zuerſt geſagt:
Ob man reich iſt oder arm, ob man auf den Höhen des
Lebens ſteht oder unbekannt in der großen Menge ſein
Daſein friſtet es iſt gleich bitter

„Noch nicht, Chriſta,“ widerſprach Gwendoline ſanft,
„die Not, die Sorgen des Lebens ſind doch das bitterſte!
Du kennſt wenigſtens das nicht. enn du die Armut in

Da richtete ſich Maria Chriſtina aus ihrer bequemen

Alkoholmengen zugeſetzt werden ſoll. Man ſchätzt
ie Jahresmenge von gewerblichem Sprit auf rund 12

Millionen Gallonen, von denen der bei weitem größte
Teil nicht in die Fabriken, ſondern in die Geheimdeſtilla-
tionen wandert, wo er einer meiſtens ſehr oberflächlichen
Reinigung von geſundheitsgefährlichen Zuſatzſtoffen unter
zogen wird. Bisher wurden zur arg des ge
werblichen Sprits verhältnismäßig harmloſe, meiſtens nur
den Geruch und Geſchmack ungünſtig beeinfluſſende Zuſatz
e benutzt. Erkrankungen nach dem Genuß von rede-
tillierten, aus Regierungsalkohol per Spirituoſen
rig er vor, nahmen aber in der Regel einen günſtigen

rlauf.
Nunmehr ſoll eine a t eintreten. DieGeſetzesverächter ſollen mit Tode, mindeſtens aber

mit dauerndem Siechtum beſtraft werden! Ein Denaturie-
rungsverfahren iſt in Vorbereitung, das Gift als Baſis
hat und jede Redeſtillierung unmöglich macht. Ueber die
von der Regierung geplante Vergiftungsmethode iſt in
der Newyorker Zeitung „Evening World“ eine Artikelſerie
erſchienen, in der der bekannte Journaliſt Robert Barry
ſcharf mit der Regierung abrechnet. Er ſagt u. a.: „Unfähig,
die ungeſetzliche Alkoholflut einzudämmen, oder den Schleich
handel lahmzulegen, hat die Regierung beſchlofſen, in den
Gin, Korn oder Whisky tödlich wirkendes Gift zu m
Die Trockenen ſind Vernunftgründen unzugänglich. Jetzt
iſt Gift die Waffe, auf die ſie ſich ſtützen. Regierung
lehnt jede Verantwortung ab. Sie hält ſich ſchon für ent
laſtet, wenn ſie ihre Bürger warnt.“

Wie wir weiter erfahren, iſt die Regierung im Beſitz
von ſieben verſchiedenen R zepten zur Herſtellung eines
vollkommen denatuvrierten Alkohols. Es iſt außerdem ge-
lungen, den für gewerbliche Zwecke freigegebenen Holz-
alkohol völlig geruch- und farblos zu machen, ſo daß der
Laie ihn ſchwerlich von reinem Kornſprit unterſcheiden kann.
Jn anderen Rezepten iſt Benzin und Gaſolin als Denatu-
rierungsmittel vorgeſehen. Die Regierung verteidigt ihren
mörderiſchen Plan mit der Begründung: „Es iſt darauf hin
gewieſen worden, daß das Denaturierungsverfahren über-
haupt aufgegeben werden müßte, weil einige Leute, die
denaturierten Alkohol trinken, dadurch Schaden erleiden.
Auch wird behauptet, daß die Denaturierung von Alkohot
nahezu ein mörderiſches Beginnen iſt. Wir ſind der Mei-
nung, daß kein geſetzliebender Amerikaner ſich einen Schaden
durch Genuß denaturierter, illegaler Spirituoſen zufügen
kann. Die anderen aber, die denaturierten gewerblichen
Sprit kaufen, um daraus für den Schleichhandel beſtimmten
Schnaps zu machen, ſind eben Geſetzesverbrecher.“

Wahrlich, ein höchſt einfaches Verfahren zur Unſchädlich-
machung von „Verbrechen“! Nach der Auffaſſung der ameri-
kaniſchen Regierung trägt in dieſem Falle die böſe Tat die
Strafe in ſich. Schade, daß ſich dieſes Strafverfahren
nicht verallgemeinern läßt, damit wären Vergehen und
Verbrechen überhaupt aus der Welt geſchafft. Man ſieht
aber, welche ſchauderhaften Konſequenzen die Durchfüh-
rung eines unbeliebten, vom Volke nicht gewünſchten Ge
ſetzes nach ſich zieht. Mögen die Bürger zugrunde gehen,
wenn dem Geſetze unr Geltung verſchafft wird! Wenn je
eine Regierungsmaßnahme geeignet iſt, die geſamte Pro
hibitionsgeſetzgebung in Mißkredit zu bringen, ſo muß es
hier geſchehen. Die amerikaniſche Regierung hat ſich durch
Anwendung des „letzten Mittels“ ſelbſt gerichtet und damit
auch das Prohibitionsgeſetz, das alle Rechts und Sittlich-
keitsbegriffe vollkommen in Verwirrung gebracht hat.

Walflee und Wesser tun micht allein
auch Weber Carlsbader muß hinein
Die Kaffeebohne ist von sproder Natur

Dem kochenden Vasser gibt sie ihr Beſtes

nicht preis. Es bedarf der Zutat von

Weber Carlsbader
um ihren flüchtigen Duft und herben
Wohlgeſchmack restlos für das Getränk

2u gewinnen.

ihrer nackteſten, traurigſten Geſtalt ſehen wurdeft, ſagte
du nicht mehr von dir: vom Glück vergeſſen! Einem jeden
dünkt aber ſeine eigene Laſt die ſchwerſte ein jeder hat
ſein Teil zu tragen.“

„Ach, Gwendoline, mit dir trägt dein Axel.“
„Nein, Chriſta, nicht mehr! Das iſt vorbei!“
„Aber warum?“
„Frage mich nicht, Chriſta! Jch kann es jetzt doch nicht

ſagen, bitte.“ Jn mühſam unterdrückter Qual bebte ihre
Stimme.

„Nur eines noch, Gwendoline pekuniäre Gründe?
Du weißt doch

„Nein, nein, Chriſta, nicht ums Geld.“
Sie blickte trübe vor ſich hin. Chriſta ſtreichelte ihr

die Hände.
„Könnte ich dir doch helfen!

ſtünde!“
Gwendoline antwortete nicht darauf. Da ſagte die

Herzogin, um das Geſpräch auf etwas anderes zu bringen:
„Erzähle mir von deiner Freundin Hanna, der kleinen
Verwachſenen. Zu thr iſt dennoch das Glück gekommen

„Nein, Chriſta, auch ſie iſt vom Glück vergeſſen und
genartt, wie wohl keine zweite! Jch muß meinen Bruder
anklagen, wenn ich dir Hannas Schickſal erzähle.“

Erſchüttert lauſchte die junge Herzogin und eine Träne
glänzte in ihrem Auge.

„Sieh', Chriſta, Hannas Geſchick und das meine, es iſt
gar nichts Beſonderes, nur eins von den vielen Tauſenden!
Und man muß ſtill ſein, muß des Herzens Schrei erſticken!“

„Du nicht, Gwendoline, du kannſt dir vom Herzen her
unterſingen, was dich quält! Sing mir das Lied du

Wenn es in meiner Macht

weißt, welches ich meine wenn es auch nicht mehr
zutrifft! Dennoch zaubert es mir meinen kurzen Som-
mertraum vor und morgen wird die Sonne
wieder ſcheinen.“

Sie legte ſich bequem m die Chaiſelongue, kuſchelte
ſich in die vielen ſeidenen Kiſſen, während Gwendoline

der Herzogin zierte
(Fortfetzung folgt.

den koſtbaren Stutzflügel öffnete, der das Wohnzimmer
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Der engliſche Küchzug aus der
hamburg-NewuorkFußrt.

Von Dr. K. H. Berger.
Binnenland hat kürzlich eine Meldung beträchtliches

Aufſehen erregt, nach der die White Star-, American- und
Cunard-Lines beabſichtigen, ſich aus der NewyorkHamburg-
Fahrt e n der Waſſerkante ſelbſt, wo mandie Verhältniſſe täglich verfolgen kann, ſah man ſeit längerer

it dieſen Entſchluß kommen, nachdem bereits vor Jahres-
iſt die Royyal Mail Steaſhip Co. ihren ſeinerzeit mit

vielen Unkoſten aufgezogenen Dienſt im Hamburger
Hafen ſind von e große Kaianlagen gepachtet worden
hat aufgeben müſſen.

Man braucht nicht ſo weit zu gehen und dieſen Rückzug
der engliſchen transatlantiſchen Reedereien als einen Wende-
unkt in der deutſchen Seeſchiffahrt anzuſehen. Vielmehr

iſt. er ſymtomatiſch, wie offen in engliſchen Blättern zuge
geben wird, für den Nonſens einer großen Anzahl Beſtim
mungen des Verſailler Vertrages, die im Laufe der Zeit
durch die unaufhaltſame wirtſchaftliche Entwicklung zur
Farce werden, oft ſogar zum Schaden derer wirken, denen
ſie nützen ſollen. Eben der Verſailler Vertrag hat den
großen ausländiſchen Reedereien die deutſchen Häfen ge
öffnet in dem Maße, wie es den deutſchen Reedereien in-
folge der Schiffsabgaben unmöglich war, tätig in den See-
verkehr einzügreifen. Damals wurden von ihnen in Ham-
burg Hafengelände gepachtet und Luxuskontore in den
Hauptſtraßen der Stadt eröffnet, weil man in Engländ mit
einem jahrelangen glänzenden Geſchäft in Hamburg rech-
nete. Man glaubte eine ungeheure Zunahme der über-
ſeeiſchen Auswanderung aus Mittel und Oſteuropa voraus-
ſehen zu dürfen und ſtellte die ganze Organiſation darauf
ein, das Erbe der deutſchen Schiffahrtsgeſellſchaften antreten
zu können, die allein im Jahre 1913 über 400 000 Aus-
wanderer über den Ozean gebracht hatten. Erſt im Jahre
1920 ſetzte die Auswanderung über deutſche Häfen in
äußerſt beſcheidenem Rahmen wieder ein, brachte dann im
Jahre 1923 einen Höhepunkt von etwa 156 000 Aus
wanderern, um in den letzten Jahren wieder auf etwa
70 000 herabzuſinken. Dieſe Zahlen umfaſſen die ge-
ſamte Auswanderung, alſo die nach den Vereinigten
Staaten, Kanada, Süd und Mittelamerika uſw. Vor allem
die Auswanderung nach Nordamerika ſollte den engliſchen
Reedereien das Geſchäft bringen. Da kam 1921 mit dem
amerikaniſchen Einwanderungsgeſetz die große Enttäuſchung
Durch die Kontingentierung der Einwanderung wurden die
oſteuropäiſchen Länder, die bisher das Hauptheer der Aus
wanderer geſtellt hatten, am meiſten betroffen. Es iſt ſehr
wenig bekannt, einen wie grundlegenden Wandel die Droſſe
lung der amerikanichen Einwanderun auf das transatlanti-
ſche Paſſagiergeſchäft und die Struktur der modernen
Reederei überhaupt gemacht hat. Für die engliſchen Geſell
ſchaften wurde nach einem hoffnungsvollen Anfang eine
gänzlich neue Lage geſchaffen, die ihre Organiſation über
den Haufen warf und ihr geſamtes weiteres Verbleiben in
dieſer Fahrt in Frage ſtellte. Die Folge war ein langſames,
aber ſtetiges Abbröckeln der Dienſte, die ohne feſten Hinter
halt allen Zufälligkeiten der Konfunktur ausgeſetzt waren
und jetzt zwangsläufig den deutſchen Reedereien weichen
müſſen.

Der Präſident der White Star-Line, Mr. Franklin, hat
die endgültige Einſtellung des Dienſtes Newyork- Hamburg
mit einem Erſtarken der deutſchen Schiffahrt in Zuſammen-
an gebracht. Leider pfle
mmer noch von einem „überraſchenden Aufblühen“ der

deutſchen Handelsflotte zu veden, ohne die Unklugheit ſolcher
Selbſtanpreiſung, ohne vor allem die Tatſache zu bedenken,
daß die deutſche Handelsflotte jetzt noch nicht viel mehr als
halb ſo groß iſt wie vor dem Krieg. Es iſt nicht fo ſehr
Erſtarken, ſondern ein gewiſſer Weitblick der deutſchen
Reedereien, der es ihnen möglich gemacht hat, den größten
Teil des deutſchen überſeeiſchen Paſſagierverkehrs wieder
an ſich zu bringen. Noch in der Zeit des Wiederaufbaus
erkannte man in der deutſchen Schiffahrt, daß mit dem
Zwiſchendeckſyſtem der Vorkriegszeit endgültig gebrochen wer

man auch in Deutſchland

den müßte, daß der fagterverkehr ſich in nweuartigenBahnen ar W et auch Keuartige Schiffe en
langte. Als Auswanderer über Hamburg und Bremen
kommen nach Erlaß der amerikaniſchen Beſtimmangen faſt
nur deutſche Staatsangehörige in Frage in einer Anzahl
von etwa 60000 jährlich. Dieſe den Auswanderern aus
Oſteuropa gegenüber kulturell und ſozial bedeutend höher
ſtehenden Leute bedürfen einer anderen Beförderungsmög-
lichkeit, als ſie bisher für die Auswanderer auf engliſchen
Schiffen vorhanden waren. Dieſen Geſichtspunkten mußten
die deutſchen Reedereien beim Bau ihrer e Schiffe
nung tragen. Der ſpezifiſch deutſche Geſchmack, eine gewiſſe
deutſche Behaglichkeit und vor allem die deutſche tter
ſprache an Bord in der 3. Klaſſe der neuen Hapag- und

loydſchiffe hat die Auswanderer ſofort wieder zu den
deutſchen Reedereien gebracht.

Ebenſo die deutſchen Kajütspaſſagiere. Der Reiſeverkehr
in der 1. und 2. Klaſſe iſt heute eine der Haupterwerbs

der Ueberſee-Reedereien. Die Jſolierung des
utſchtums nach dem Krieg hat es mit ſich gebracht, daß

viele deutſche Ueberſeereiſende mit oder ohne Grund damit
rechnen zu müſſen glauben, auf fremden Schiffen irgend-
welchen Unannehmlichkeiten oder Peinlichkeiten ausgeſetzt
zu ſein. Sie zogen es deshalb vor, ſobald es ſich machen
ließ, mit deutſchen Schiffen zu fahren. So waren die erſten
deutſchen Schiffe immer voll beſetzt. Sie haben nicht um die
Gunſt des deutſchen Reiſepublikums zu kämpfen brauchen,
ſie wurden vielmehr von dieſem erwartet. Eine für die
engliſchen Reedereien ſchmerzliche Auswirkung der anti-
deutſchen Propaganda.

Wir legen großen Wert darauf, daß unſere Zeitung
pünktlich und regelmäßig zugeſtellt wird. Wir bitten
unſere Leſer, uns in unſerem Beſtreben zu unterſtützen
und uns jeden Fall von Unregelmäßigkeit und Un-

pünktlichkeit ſofort zu melden.
Abonnementgebühren ſind nur gegen unſere vorge-
druckte Quittung zu zahlen. Andernfalls lehne man

Zahlung ab und melde es uns
Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt).

Fernſprecher 100 und 101.

WEITSPARTAG
ötierkumpf in Mexiko,

Von Dr. Walter Hagemann.
Die blutigen Arengkämpfe der Antite ſind in unſerem

Zeitalter durch friedlichere Wettkämpfe erſetzt worden undleben nur noch in den Stierkämpfen der ſpaniſchen Länder
fort. Auch in dieſen ſelbſt ſind ſie in dauerndem Schwinden
begriffen, nachdem ein erfolgreicher Feldzug unter der
Flagge der Ziviliſation und Menſchlichkeit gegen ſie ge
führt worden iſt. Nur in Mexiko und im Mutterlande
Spanien haben ſich die alten Stierkampftraditionen noch
ziemlich unverfälſcht erhalten.

Der allſonntägliche Stierkampf in der Colonig Roma
bedeutet für den Mexikaner etwa dasſelbe wie ein Fußball-
match in den Großſtädten der angelſächſiſchen Länder. Ein
Völkerzug pilgert in die füdliche Vorſtadt, wo das un

ure Eiſengerüſt der Areng in den Himmel ragt. Karten-
ſchwingende Händler überfallen am Eingang den Beſucher:
„Sonne oder Schatten, mein Herr?2“ Schatten koſtet das
Doppelte. Die Arena iſt nämlich ungedeckt, und die Glut
der Nachmittagsſonne brennt auf die eine Arenaghälfte-
„Schatten.“ Ueber eiſerne Treppenſtufen betritt man das
Jnnere. Die Arena ſtellt ein ungeheures Kreisrund dar,
das für mehr als 25000 Menſchen Platz bietet. Die Zu

ſchauer ſitzen nicht auf Bänken, ſondern wie im antiken
Theater auf Steinſtufen. Für Verwöhnte werden ſeidene

Kiſſen feilgeboten. Schnell füllt ſich der ungeheure Raum.
3 Uhr 25. Die Nervoſität des Publikums erreicht ihren

Gipfel. Von lauten Zurufen begrüßt erſcheint der Vertreter
der Stadtbehörde auf feinem Platze; neben ihn tritt ein
Horniſt, der ſeine Befehle durch Hornſignale weitergibt.
3 Uhr 30. Die Tore der Arena ſpringen auf, und unter
den Klängen des Stierkampfmotivs aus Carmen zieht die
Quadrilla ein. Ein Reiter in altſpaniſcher Grandentracht
ſprengt voran, ihm folgen die Matadores und Bandilleros,
die Pferde in ihrer Mitte, endlich das dreiköpfige Maultier-

ſpann, welches das Amt der Totengräber zu verſehen hat.
die Gewänder der Toreros ſind von großer Koſtbarkeit,

ein einzelnes ſoll mehr als 5000 Mark koſten; ſie ſind
andaluſiſchen Urſprungs, reich mit Spitzen und Arabesken
verziert. Ueber die Schultern fällt ein koſtbarer Seiden
mantel. Vor der Loge des Kampfrichters angekommen, löſt
fich die Quadrilla auf, die Picadores nehmen Stellung an
e ernen Schranken, die Capeadores halten ihre Mäntel

Ein Hornſignal ertönt. Die Tore des Zwingers öffnenund ein rieſenhafter Stier ſpringt in den Ring. Ein
nde ſtutzt er vor der vieltaufendſtimmigen Menge, denn

ttelt er heftig das Haupt und ſetzt in großen Sprüngen
rch die Arena. Einer der Capeadores öffnet den rot
denen Mantel. Mit dumpfem Brüllen ſtürzt der Stier

arauf 4 Geſchickt weicht der Capegador zur Seite, ein an
derer öffnet ſeinen Mantel. Der Stier ſpringt ihn an, und
wieder verfehlt er ihn. Wild gemacht durch dieſes nutz
loſe Spiel, ſtürzt er auf den nächſten Reiter, den einzigen,
der ihm ſtandhalt. Die Lanze des Reiters bohrt ſich tief
in den Nacken des Rieſen, im gleichen Augenblick wird das

Stier zum Stoße ausholt, lenkt ein Capeador ihn mit
ſeinem Mantel ab und rettet den Geſtürzten. Der Reiter
lebt, dem Pferde ſind die Hörner tief in die Weichen ge
drungen, und die Eingeweide hängen weit heraus Schnell
wird das zuſammenbrechende Tier von den Maultieren
aus der Arena geſchleppt, während der Reiter ein neues
Tier beſteigt. Jn alter Zeit hatte der Reiter die Aufgabe,
mit ſeinem Speer den Stier von ſeinem Pferde fernzuhalten,
dazu gehörte ein ſtarker Arm und ein Roß von beſtem an-
daluſiſchem Blut heute ſind es meiſt alte Schindmähren,
billig erworben, die dieſen ſchnellſten Weg zum Schindanger

hen. Der Stier erledigt das zweite, das dritte Tier
ſie werden gräßlich zugerichtet aus der Arenga geführt; aber
geg in dem Nacken des Rieſen klaffen jetzt drei Lanzen
ſtiche.

Der zweite, weniger grauſige Akt des Kampfſpieles be
ginnt. Ein Bandillero tritt in die Mitte der Arena, einen
kurzen Holzſtab in jeder Hand. Dieſe Stäbe ſind mit Pa-
pierfähnchen verziert und haben vorn zwei mit Widerhaken
verſehene Eiſenſpitzen. Der Bulle ſtürmt ihn an, und in
dieſem Augenblick ſtößt er, geſchickt ausweichend, das Pfeil-
paar in den Nacken des Tieres. Beide Pfeile müſſen an
der gleichen Stelle dicht zwiſchen den Schulterblättern ſtehen,
und in der gleichen Sekunde hat der Bandillero vor den
Hörnern des wütenden Stieres auszuweichen, eine Ge-
ſchicklichkeitsprobe, die in der Welt ihresgleichen ſucht. Der
Bulle tobt weiter, wilder gemacht durch den neuen Angriff,
und ſucht durch Schütteln die Pfeile aus ſeinem Nacken zu
ſtoßen, die er dadurch nur noch tiefer treibt. Der zweite
Bandillero tritt in den Ring; ehe man denken kann, ſtecken
vier Pfeile in der Schulter des Opfers. Ein dritter und
vierter tritt an, und der Rücken des Stieres iſt jetzt überſät
mit blutgetränkten Pfeilen.

Nun treiben die Capeadores ihr Spiel mit dem durch
Blutverluſt ſchon geſchwächten Tier. Es gibt nichts Gra-
ziöſeres als dieſe ſchlanken Tänzergeſtalten, die mit ihren
roten Seidenmänteln das mächtige Tier umſpielen und
oft haarſcharf an ſeinem Hörnerkode vorbeitanzen. Jetzt
ſtehen fie wie Bildſäulen eine Handbreit vor dem ſchnau-
benden Tier, das ſich zum Sprunge anſchickt, jetzt ſpringen
ſie elaſtiſch wie Weidengerten zur Seite und beginnen ihr
Spiel aufs neue. Das Geheimnis ihrer Kunſt iſt, daß der
Stier nur das rote Tuch, nicht den Menſchen angreift. Hält
der Capeador den Mantel ſeitwärts, ſo verpufft der Stoß
in der Luft, ſchlägt er ihn zuſammen, ſo beſänftigt ſich der
Stier. Ein beſonders Geſchickter ſpielt minutenlang mit dem
Tier wie mit einem zahmen Hund, während das Publikum
in donnernden Beifall ausbricht; bis dann plötzlich der Stier
doch ſeinen Peiniger angreift und ihn ſo ſchwer verwundet,
daß ihn die Diener wie leblos aus der Arena tragen.

Ein neuer Hornſtoß! Der letzte Akt hebt an. Der Ma
tador tritt in den Ring. Er trägt ein prächtiges Seiden
gewand und in der Hand einen Degen und eine kleine
rote Flagge. Geſchickt wie eine Katze umſpielt er das mäch-
tige, n immer gefährliche Tier, während er in immer
neuen Wendungen das rote Tuch vor den Augen des

Pferd von den Hörnern des Stieres emvorgeſchleudert,

Der moderne Touriſtenverkehr erſtreckt ſich über die
ganzen Sommermonate. Jn den Reiſ von yorv

teilten ſich bisher die engli amerikami
ſchei und deutſchen Linien. Da in erſter Linie Deutſch
Amerikaner von drüben hierher kommen, ſcheinen die deuk
ſchen Schiffahrtsgeſellſchaften aus naheliegenden Gründen
auch drüben wieder Terrain gewonnen zu die
Einbuße der Engländer dürfte in dieſem Il nur gering
ſein, da der e der r e ropareiſendennach Frankreich und England gegangen iſt.

Zeitlich fällt die Einſtellung der engliſchen Abfahrten
mit der vollſtändigen Einfahrung der diesjährigen deutſchen
Einwanderungsquöte nach Amerika zuſammen. Obgleich man
engliſcherſeits nur von einer vorläufigen Einſtellung vedet,

laubt man in Hamburg nicht an eine Wiederaufnahme der
ſienſte, wenn die Geſellſchaften erſt einige Zeit draußen

geblieben ſind. Denn inzwiſchen werden die deutſchen Reede
reien Gelegenheit haben, den Preſtigegewinn im eigenen
wie im deutſchen Jntereſſe auszunutzen.

bilenkartell und Exportpolitiſ,
Von Direktor Paul Voß Leipzig.

Das Eiſenkartell Deutſchlands mit Frankreich, Belgien
und Luxemburg, das ſich bald noch auf die Eiſeninduftrie

anderer Länder ausdehnen dürfte, gilt vielen aufmerkſamen
Betrachtern der Weltwirtſchaft mit Recht als der Beginn
eines neuen Zeitabſchnittes der Wirtſchaftsgeſchichte. Es
iſt etwas Neues und unbeſtreitbar Grßes, daß mächtige
Jnduſtriegruppen internationale Bündniſſe eingehen, Bünd
niſſe, deren praktiſche Auswirkung ebenſo bedeutend iſt wie
die von Staatsverträgen. Vom Eiſenkartell aus, wie es eben
zuſtande kam, wird die Entwicklung vorausſichtlich in zwer
beſtimmten Richtungen ſich fortſetzen. Einesteils wird man
das Eiſenkartell ſelbſt noch weiter auszubauen ſuchen. An
dernteils werden ſich auch andere Produktionszweige die
Erfahrungen der Eiſeninduſtrie zunutze machen und anſtelle
des internationalen Konkurrenzkampfes die Verſtändigung
zwiſchen den bisher kämpfenden Gruppen proklamieren.

Die Eiſen- und Stahlerzeugung iſt eine ſogenannte
„Schlüſſelinduſtrie“, die von den Grundſtoffen ausgeht und
den weiterverarbeitenden Jnduſtrien das Halbfabrikat dar-
bietet. Schlüſſelinduſtrien in dieſem Sinne, auf deren Tätig-
tigkeit alles ſonſtige Schaffen fußt, ſind auch die Kohlen-
induſtrie, die chemiſche Großinduſtrie, die Elektrizität4-
gewinnung. Kennzeichnend für all dieſe Gewerbe iſt der
Großbetrieb, das Vorhandenfein einiger weniger Großunter-
nehmungen, zwiſchen denen es leicht zu einem kartell und
truüſtmäßigen Zuſammenwirken kommen kann. Anders ſieht
es bei den Jnduſtrien, aus, die das Halbfabrikat veredeln
und zum Fertigfabrikat verarbeiten. Hier überwiegt, und
zwar beſonders in Deutſchland, einſtweilen noch der mittlere
und kleinere Petrieb, die Mannigfaltigkeit einer großen
Anzahl ſpezigliſierter Unternehmungen Doch zeigt ſich auch
ſchon hier ein ſtarker Zug zu einheitlicher Gruppierung.
Preiskonventionen und Verlaufsſyndilate gewinnen ſſtän-
dig an Bedeurung. Auch engere Zuſammenſchlüſſe verſchie-
dener Einzelunternehmungen zu einem Großbetrieb ſind
nicht mehr ſelten. Man ſtrebt ſogar bereits internationale

Zuſammenſchlüſſe auch auf dem Gebiete der Fertigwaren-
induſtrie an. Wie es heute bereits ein internationgles
Glühlampenkartell und ein allerdings noch unvolh-
ſtändiges europäiſches Spiegelglasſyndikat gibt, ſo iſt
vielleicht der Zeitpunkt nicht mehr fern, wo auch ein inter-
nationaler Automobiltruſt und dieſes oder jenes Kartell
für die Erzeugung beſtimmter Spezialmaſchinen, beſtimmter
Gebrauchs- und Luxuswaren erſtehen wird. Solche Ent-
wicklung kann ſich unter Umſtänden ſehr ſchnell vollziehen.

der eine der wichtigſten Vorausſetzungen für die Gründung
des internationalen Eiſenkartells war, erſt im Anfang
dieſes Jahres zuſtande gekommen iſt. Es gilt daher, auch
weiter mit einem beſchleuntgten Gange der Ereigniſſe zu
rechnen und unſere wirtſchaftspolitiſchen Maßnahmen recht-
zeitig zu treffen, um einer jeden neuen Lage gewachſen
zu ſein.

und Roß und Reiter wälzen ſich im Sande. Schnell, ehe der j Matador und ſtößt ihm das Schwert bis an das Heft in
die Schulter. Aber der Degen ſcheint weder Herz noch
Lunge getroffen zu haben, denn in verdoppelter Wut erhebt
ſich der Stier und ſtürzt ſich aufbrüllend auf ſeinen Feind.
Die Capegadores retten durch ſchnelles Ausbreiten ihrer
Mäntel den Matador vor dem Todesſtoß. Dieſem wird ein
neuer Degen gereicht. Schon pfeift der Pöbel, denn es iſt
nicht Brauch zuzuſtoßen, wenn noch der erſte Degen in der
Schulter ſteckt. Der Matador reißt einen Pfeil aus der
blutigen Schulter und zieht mit dieſem den Degen heraus,
der blutrot zur Seite fällt. Unter dem Pfeifen der Menge
holt der Matador zum zweiten Stoße aus. Jn dieſen
Augenblick beginnen die Knie des gewaltigen Tieres zu
ſchwanken, ſein Kopf ſinkt vornüber, und mit einem dump
fen Laut bricht es zu Boden.

Das Publikum brauſt in frenetiſcheim Jubel. Ein Auf-
atmen geht durch die Menge, nach zwanzig Minuten der
Spannung hört man wieder das Ausrufen der Eisver-
käufer und das Klingeln der Straßenbahnen draußen „Wie
ſchauerlich“, ſagt man Nachbar und ſchüttelt ſich. Die Merxt
kanerin an meiner Seite hat die ganze Zeit wie ein Mar-
morbild geſeſſen, nun wendet ſie ſich mit glänzenden Augen
zur Seite und ruft: „Ganz herrlich, nicht wahr?“

Jnzwiſchen haben ſich die Tore der Arena geöffnet, die
Maultiere ſchleppen den toten Stier hinaus, und die Areng-
wärter mit Harken und Sandſäcken gehen daran, den Kampf-
platz für das nächſte Treffen in Stand zu ſetzen.

Dieſe ſechs Bullen, die nacheinander zur Strecke gesracht
werden, ſtellen, es iſt wahr, große Anforderungen an die
Nerven der Zuſchauer. Aber ſie enthüllen auch menſchlichen

Wagemut und menſchliche Todesverachtung in ſo grandioſer
Weiſe, daß man ſich mit der Grauſamkeit des Schauſpiels
teilweiſe ausſöhnt. Unzählige Male geht in zwei Stunden
der Tod an dem Leben eines jungen Menſchen vorbei, nur
Geiſtesgegenwart und Zuſammenſpiel aller retten ihn. Jm
Vergleich damit iſt ein Fußballſpiel nur eine Zurſchau-
ſtellung von Kraft und Schnelligkeit, die durchaus in
Rahmen des Alltäglichen bleibt.

Nach dem Drama darf auch das Satyrſpiel nicht fehlen.
Während ſich die ungeheuren Räume des Theaters langſam
zu leeren beginnen, machen ſich die Straßenjungen daran, in
der noch blutigen Arena „Stierkampf“ zu ſpielen. Da gibt
es viel Gelächter wenn einer die Jacke wie eine Capa vor
ſich hält und der anſtürmende Gegner, ſie verfehlend, ſich
im Sande wälzt. Mit einem Holzklötzchen wird dem Opfer
der Todesſtoß gegeben, und drei Buben ſchleppen es an den
Beinen wie einen toten Stier aus der Arena. Das iſt der
Nachwuchs für künftige Stierkämpfer, die im Lande großen
Ruhm genießen und deren Kampfgeheimniſſe ſich durch Ge-
nerationen vererben.

Bevor der Wächter die eiſernen Tore verſchließt, iſt es
noch Zeit, einen Blick in die Landſchaft zu werfen, die zu
Füßen des Zuſchauers liegt. Amphitheatraliſch bauen ſkch
die Terraſſen der Stadt, die waldigen Höhen und die kahlen
Bergwände hintereinander auf, um ihren Abſchluß in fernen
Schneebergen zu finden. So blickte der Römer vom Zirkus
Maximus über die ewige Stadt und genoß die weichenStieres ſchwingt. Der Stier hält ermattet eine Sekunde

in ſeinem Angriff ſtill. Dieſen Augenblic erſpäht der Lnien der Albanerberge, nachdem er Fich an dem blutigen
Schauſpiel der Gladiatoren geweidet hatte.

Es ſei nur daran erinnert, daß der deutſche Stahltruſt,
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wichtig für unſere Wirtſchaft die internationale Ber
ung der Rohſtahlproduzenten auch iſt, ſo wird doch
nternationale Kartellierung von Fertigwaren-Jnter-

eſſen in ihren Folgen für das deutſche Wirtſchaftsleben
wahrſcheinlich noch viel tiefer gehen. Unſer Export, deſſen
lebens wichtiger Charakter kaum neuer r rn be
darf, ruht heute in erſter Linie weniger auf de lbfabri
katen, weil ſie die Großeiſeniduſtrie auf dem Weltmarkte
im Rahmen ihres neuen Kartellvertrages abſetzt, als viel-
mehr ganz überwiegend auf der Ausfuhr von Fertigwaren.
Vor dem Kriege ſtellten die Fertigwaren etwa zwei Drittel
unſeres Geſamtexportes, heutzutage dagegen reichlich dreiViertel. Vor allem ſind hier Maſchinen aller Art zu
nennen, ferner Textilwaren Haus und Küchenbedarf, Spiel
waren, Papierwaren, Glas und Keramik; ſehr leicht mög-
lich iſt es auch, daß unſere Automobilinduſtrie, die heute
mit anerkennenswertem Eifer an ihrer Rationaliſierung
und an der Verbilligung ihrer Preiſe arbeitet, nunmehr
endlich in großem Maßſtabe exportfähig werden wird. Bis-
her hat unſere Fertigwarenproduktion ihre Exportintereſſen
in der Regel im Kampfe gegen die anderen Jnduſtrie-
ſtaaten entwickelt und ſich ſeit Kriegsſchluß auf manchen
wichtigen Märkten auch wieder kräftig durchgeſetzt. Wie
ſoll ſie ſich nun verhalten, wenn heute die Aufforderung
u internationaler Kartellbildung in den verſchiedenſten

Branchen an ſie herantritt? Eine glatte Ablehnung kann
nicht in Frage kommen. Schon heute leiden wir empfindlich
darunter, daß zumal die amerikaniſche und engliſche Kon-
kurrenz uns an Kapitalkraft erheblich überlegen iſt, ſo daß
ſie die Auslandskunden durch übermäßig lange Lieferungs-
kredite an ſich locken und zeitweiſe, wo es ihr paßt, auch
mit Verluſtpreiſen arbeiten kann. Wenn man ſich draußen
in beſtimmten Branchen zu internationaler Ringbildung
vereinigt, ſo wäre es kaum ausſichtsreich, als Außenſeiter
dagegen anzukämpfen.

Die Anregung zu internationalen Kartellen auch in den
Fertigwareninduſtrien muß daher von uns mit großem
Ernſt aufgenommen werden. Es iſt notwendig, daß unſer
Eintritt unter möglichſt günſtigen Bedingungen erfolgt. Da
die internationalen Kartelle heutzutage nicht nur die Stan-
dardiſierung der Produkte betreiben und die Kalkulations-
grundlagen normieren, ſondern vor allem auch ſich mit
einheitlicher Feſtſetzung von Produktionsmengen befaſſen,
ſo iſt es unſere Sache, in erſter Linie darauf zu dringen,
daß uns ein jedes neues Kartell eine möglichſt hohe Beteili
gungsquote, einen möglichſt weiten Produktions-Spielraum
gewährt. Wir dürfen niemals vergeſſen, daß wir ein

So
ſtändi

über wiederholt Selbſtmor anken Sauß t. Die ver
W Nacht verbrachten beide gemernſam in der Wohnung

riſeurs. Jm grauen ließ G. die Klemm aus
dem Haus heraus, ohne an ihr n irgendeiner Gemüts
erregung zu bemerken. Als er dann um 8 Uhr von ſeiner
Wiktin wurde, fand er auf ſeinem v einen
Zettel, auf dem die Klemm ihm mitteilte, daß ſie ſeinet
wegen aus dem Leben ſcheiden würde und ihm die Schuld
an ihrem Tode zuſchob.

4

Wallendorf. Kirchenkonzert. Am vergangenen
Sonntag fand in der hieſigen Kirche unter Leitung von
Kantor Gutbier ein Kirchenkonzert des hier wohlbe-
kannten Kirchenchors der Altenburger Kirche von Merſeburg
ſtatt. Gottes Nähe war der Jnhalt des erſten Teiles der
Darbietungen, deſſen Schluß: „Herr, ich habe lieb“, vom
Chor auf die nahe Kirmeß ausklang. Sodann kam der Ge-
danke des kommenden Reformationsfeſtes, Gott unſere Zu-
verſicht und Stärke, zum Ausdruck. Dann jubelte der Solo-
geſang J. S. Bachs „Mein s Herze“ und tönte
in das Duett Kienzels „Selig ſind, die Verfolgung leiden“
aus. Auf den nahen Abend leitete der Schluß über.
Orgel und Geige waren in feiner Harmonie aufeinander
abgeſtimmt. Die Begleitung der gemeinſamen Geſänge und
deren Einleitung hatte Kantor Loebe übernommen.

„T'[Üd];nqqq Tee qhccn!] nun

Aus gom Reich.
us er Heidzshanuptſtane

Opfer eines Taſchendiebes. Recht empfindlich beſtohlen
wurde eine Dame, die vor vierzehn Tagen ihren Mann
durch den Tod verloren hat. Sie behob auf dem Poſtamt
4300 Mark, die von der Lebensverſicherung für ſie dort
eingegangen waren. Vom Amt aus begab ſich die Dame
nach dem Hedwig-Krankenhaus und dann durch die Münz-
ſtraße nach dem Warenhaus Dietz am Alexanderplatz. Wäh
rend der ganzen Zeit hielt ſie ihre Handtaſche, in die ſie
das Geld geſteckt hatte, ſorgfam feſt, ſo daß fie ſich nicht
unverſehens öffnen konnte. Jm Warenhauſe geriet die
Dame in ein Gedränge und war einen Augenblick genötigt,
die Taſche loszulaſſen und ſie nur noch am Tragriemen zu
halten. Dieſen Augenblick benutzte ein Taſchendieb, um das
Geld daraus zu entwenden. Zweifellos hat er die Dame
ſchon auf dem Poſtamt beobachtet und den günſtigen Augen

Die „Höllenmaſchine“ im Möbelwagen.
Tangermünde, 27. Okt. Ein Verbrechen, das an die be

rüchtigten Höllenmaſchinenkomplotte erinuert, leiſtete ſich
ier der beſchäftigungsloſe B. Jn der Nacht zum Sonntag
merkte man aus einem auf dem R zur Ver

ladung ſtehenden Möbelwagen, in dem B. ſeine Möbel,
hochverſichert, zur Ueberführung nach Hamburg hatte ver-
ſtauen laffen, Rauch aufſteigen. Die alarmierte Feuerwehr
drang in den Wagen und löſchte das ſchwelende Feuer. Der
dabei zutage tretende ſcharfk Benzingeruch und die ganzen
Umſtände ließen auf ein Verbrechen ſchließen Bei
Tagesanbruch unterſuchte die Polizei den Wagen und fand,
in einem Kleiderſchrank eingebaut, drei Wecker, denen die
Glocken abgenommen waren. Die Wecker waren mit drei
Taſchenlampenbatterien verbunden. Ringsumher war alles
mit Benzin getränkt, auch ein Bettſtück in die Rähe gelegt.
Sämtliche Wecker waren auf 2 Uhr geſtellt. Die Vor
richtung war ſo gedacht, daß durch die Schaktung der Drähte
um 2 Ühr, wenn die Wecker in Tätigkeit traten, Kurzſchluß
erfolgen mußte. Durch das Ueberſpringen der Funken
auf das Benzin mußte dann ein Brand entſtehen. Tat-
ſächlich wurde genau um 2 Uhr der Rauch entdeckt. B.
hatte damit gerechnet, daß der Möbelwagen abends noch
verladen wurde, was aber unterblieben war. Der Luft
zug während der Fahrt ſollte dann den Brand be-
günſtigen, der in dem verſchlofſenen Wagen nicht recht zur
Entfaltung gelangen konnte oder zu früh bemerkt wurde.
B. hatte ſich am Abend nach Hamburg begeben. Die

dem Vorfall in Kenntnis
geſetzt und verhaftete den ſpekulativen Herrn. Das Mobiliar
hat durch den Brand und durch die Waſfermengen ſehr
gelitten, auch der Möbelwagen, Eigentum eines hieſigen
Spediteurs, iſt in Mitleidenſchaft gezogen

r

Tragödie etner Fürſtin
Sondershauſen, 27. greiſe Fürſtin-Winve Marbe,DaOkt. Die

die Gemahlin des letzten Fürſten der Sondershäuſer Linie,
hat dieſer Tage die Vorladung zur Ablegung des
Offenbarungseides erhaltben. Der Fürſt hatte kurz
vor ſeinem Tode teſtamentariſch dem Lande noch fünf
Millionen vermacht

Nächttiche Motorrad-Ktataſtrophe.

D z 27 Da rStralfund, 27. Okt. Der Aſſiſtenzarzt Kerſtenb a mm
vom ſtädtiſchen Krankenhaus, der am Montagaberrd mitLand mit 63 Millionen Menſchen ſind, ein Land mit einem hſf2 2 nen blick wahrgenommena e hohen Prozentſatz der Arbeitsloſigkeit, ein e ſeinem Motorrad auf der Chauffee nach reand ohne genügendes Auswanderungsventil und ohne r ſtieß mit einem nicht beleuchteren Automobil aus Roſto

e J 8 t a v rrro r h r e e urd wugeigene Siedlungskolonien in Ueberſee. Alles, was auf deut Ein gefährlicher Hallunke perhaftet. zuſammen. Der jung Arzt brach das Genick und war
ſcher Erde lebt, muß von deutſcher Arbeit exiſtieren. So d D e. 2 o fort tot. Das Auto geriet den Chaufſeegraben27 e 2 C r T Dr. D I e ho S der gte tn n 5 J v d r l r 91wichtig der Kartellgedanke auch iſt, ſo ſehr die inter gr. wer wande Dre ä ien und überſchlug fich. Die vier Jnfaſſen blieb aber Un

ale MWerſtändif geb li taubſtummer funger Mann ein Empfehlungsſchreitben, ſannnationale Verſtändigung auch gegen die ruinöſe Preisunter- Fheinhbar rumnongnſtalt vor fr ertesbietun Worturer h Atu ſcheinbar von der „Militärtaubſtummenanſtalt“ (2) vor, inietung und Wertverſchleuderung auf dem Weltmarkte und dem die Bitte ausgeſprochen war, den Betreffenden am
gegen ſchädliche Ueberproduktion ankämpft, ſo wachſam iſt Sarge ſeiner in der Leichenhalle tiegenden Schweſter eine Landsberg. Jm ſogenannten Fememordpros
auch darauf zu achten, daß der Kartellvertrag in dieſer Weile altein zu (aſſen, um ihm Gelegenheit zu inem letzten (5 e ß wurde der Angeklagte T n wegen verſuchter Tötung
oder jener Branche nicht in übermäßige Bindung unſerer Fiederſeben und zur Verrick eines ſtillen Gehetes u zu zwei Jahren Gefängnis, der Angeklagte RathemannSchaffongkuat Z. Wiederſehen und zur Verrichtung eines ſtillen Gebetes zu n D. a 7Schaffenskr aft ausar tet. n T. J wegen Beihi re ichfa o fahre errang o erW r r geben. Während der junge Menſch ſich allein glaubte, be 2 D. l e n e JWollten wir uns auf den ſoeben beſprochenen Zuſam- er Wärter mie j die Hände der Verſtarhenen urteilt. Bei Thom wurden ſieben Monate, bei Rarhsmannen r m hori obachtete der Wärter, wie jener die Hände der Verſtorbenen n amenhang erſt dann beſinnen, wenn wir unmittelbar vor eng bot Die ſof vweritar Pale veran, zehn Monate Unterſuchungshaft angerechnet. Der Ange-ſahen z. r 57 genau betrachtete. Die ſofort verſtändgre Polizei veran 277 u S.Kartellabſchlüſſen ſtehen, ſo wäre es ſicherlich zu ſpät. Recht Tußte die ſofortige Feſtnat ſtekke in dem i klagte Buchholz wird wegen Bedrohung mit einem Ver-zeitig müſſen wir dafür ſor en daß die Welt u Abe die oſortige Feſtnahme, und ſtellte in dem fungen e n z nerr Morgt Gefär i vorerſt StrafeBild von un rade m ein richtiges Menſchen die Perſon feſt, die vor erwa ſechs Wochen auf Nrechen zu einem Monat Gefängnis verurtetlt. S cBild von unſeren Produktionsleiſtungen und den darauf en Kriephof ſich guf ännli Weiſe 2utritt gilt als verbüßtFri J s a einem anderen Friedhof ſich auf ähnliche Weiſe Zutrittbegründeten Exiſtenznotwendigkeiten des deutſchen Volkes ur Leichenhalle verſchafft, und dabei einen Diamantring e eerhält. Dieſem Zweck dient bekanntlich heute in beſonderem dom Finger einer tungen Frau rauhte. Inzwiſchen iſt Unſeburg. Glücklich verhütetes Eiſenbahn-

J 3 r 2 z J 7 i t r rMaße die Leipziger Meſſe, auf deren Frühjahrstermin n h h jung lück. Ein Laſtwagen mit Anhänger fuhr kurz hinter(6. März) die deutſche Jnduſtrie ſich heute bereits rüſt auch feſtgeſtellt daß der gleiche junge Mann ſchon in einer Zem Orte gegen eine geſchloſſene Schrante des Bahnüber-
Dir 2 h )eure be xruftet. Nachbarſtadt verſucht hat, ſeine verbrecheriſche Tätigkeit S ſo daß dieſe zerbr Der Bagen blieb mittenDieſem Zwecke muß aber auch eine umfaſſende deutſche w. o et ganges, ſo daß dieſe zerbrach. Der Wagen blieb mitten aufityhe quszuüben. Auf dem Polizeibüro hat er Sprache und Ge Fem Bahnkt eher S dieſer t wrr vExportpropaganda dienen, die mit neuen zeitgemäßen hör merkwürdig ſchnell wiedergefunden dem Bahnkörper ſtehen. Jn dieſer Zeit. es war kurz Sor
Methoden unſeren Auslandsmarkt zu erweitern ſucht. Wir c e h ihn Tode ler ſchoſſen Reg der Unſeburg.brauchen eine kräftige Verſtärkung der Exportpoſition un r ung Förderſtedt. Kurz entſchloſſen lief der Kraftwagenſerer Fertigwareninduſtrie, damit in künftigen internatio Ein furchthaces Familienbild. füßrer dem Triebwagen entgegen und brachte ihn Durch
nalen Kartellen uns von vornherein ein guter Platz, eine Grevesmützlen, 27. Okt. Jn Grevesmühlen hatte ſich der e u erer gelang dem h r den

r t 9 t 8 r d t wirt er in Betrieb n. an das rsbrn rauskömmliche Quote geſichert wird. Sohn Heinrich des Landwirte Knölke vor Gericht zu Wagen e in Betrieb ſetzen. und das Verkehrsdinder-
a b nis zu 0 rigenerantworten. Um die Familie Knölke und den Hof mit s zit veperrtiger

Stumpf und Stiel auszurotten, hatte er den Knecht Walter halbe (Milde). Tödlicher Unglücksfal Duv x 7 2 7 et g alio e). So dil t M e r Unglücksfall. Durch7 J 8 un 2 a J J e on n z ws ß mAus R i ung Hachgarurele Kurz verleiten wollen, )ernen Sarer. den alten Knölke, einen Unglücksfall kam der Landwirt Wilherm Mewes
nrit dem er verfeindet war, zu erſchießen, ihn zu erſchlagen, ums Leben. Mewes war mit dem Runkelrübenfahren be

2 1 0 x 2 3 g o r t S 14 r e e 4 14 C 2Aus unſerer Na ßbarſtadt Halle. ans Sem ſahen ne d wp gen Wdee d r fette (häftigt. Auf der Chaufſſee Kalbe Klein-Engerſen ſcheute
Selbſtmo iner Siebzehnjähri h e e oder die Karkofſeln i hlötzlich ein Pferd und ſprang zur Seite. Mewes verlorSelbſt rd einer Siebzehn r gen. auf dem Felde durch Einſpritzungen zu vergiften, um gleich dabei das Gleichgewicht und ſtürzte vom Wagen. Er Fet

Geſtern früh alarmierte die Bewohner des Grundſtücks die ganze Familie umzubringen. Um den Anfang zu machen, quf die am Wagen angebrachte Bremsvorrichtung und erlitt
Große Brauhausſtraße 11 ein Schuß Als die Leute in ſteckte er am 28. März den Hof in Brand, wobei eine dabei innere Verletzungen an denen er einige Stunden
den Hausflur eilten, ſahen ſie ein etwa 17jähriges Mäd- Scheune in Flammen aufging. Die Verhandlung dauerte ſpäter verſtarb echen tot daliegen, den Revolver zu Füßen. Man ſchloß zu vier Tage, etwa 60 Zeugen waren geladen Zeuge Kurz
nächſt aus der eigentümlichen Lage des Revolvers, daß jerklärte, daß die Frau des Heinrich Knölke die wieder Kremkau. Tieridyll. Bei einem Bauer hatte eine
T Mord vorläge. Aber der Verdacht beſtätigte ſich nicht. holten Aufforderungen an ihn, den Alten zu ermorden, mit Sau zehn Ferkel geworfen. Eins der kleinen Borſtentiere
Die Mordkommiſſion ſtellte einwandfrei Selbſtmord feſt. angehört habe, ſie habe ihm zu dieſem Zweck einen ge ſchien nicht lebensfähig zu fein und wurde deshalb am
Die näheren Feſtſtellungen ergaben folgendes: Frieda ladenen Revolver in die Hand gedrückt mit den Worten:
Klemm ſo heißt die Erſchoſſene ziemlich 18 Jahre Wollen Sie es jetzt tun Heinrich Knölke habe ihn aufge
alt, ſtammt aus Ritteborg bei Artern.

einem Friſeur aus der Ranniſchen Straße
ſcheinen zwiſchen beiden öfter Meinungsverſchiedenheiten
geherrſcht zu haben, denn ſie hatte ihrem Freunde gegen

Jhr Vater iſt Ar fordert,
beiter in Leuna. Die Tote hatte ein Liebesverhältnis mit Der Angeklagte wurde wegen Brandſtiftung, Aufforderung

Jn letzter Zeit zum Morde und Meineid zu drei
t

auch ſeinen Bruder, Hermann Knölke, zu erſchießen.

Jahren Zuchthaus
und ſeine Ehefrau wegen Aufforderung zum Morde zu
einem Jahr Gefängnis verurteilt.

Abend auf den Düngerhaufen geworfen Zum allgemeinen
Erſtaunen der Hofleute fand man am anderen Morgen das
totgeglaubte Fertel wohl und munter in der Hundehütte.
Eine Hündin, die um die gleiche Zeit mehrere Junge gée-
worfen, die mansihr abgenommen und ertränkt hatte, fard
das kleine Ferkel, trug das Tierchen in die Hundehürte urd
bewährt ſich nun ganz ausgezeichnet als Ferkelmutter

Die Macht des Abergigubens,
Von Dr. J. G. Hollenbach-Wien.

Der Aberglaube iſt in jeder Form die Folge eines unbe-
friedigten Kauſalitätsbedürfniſſes. Dies iſt der Grund da
für, daß die am ſtärkſten vom Aberglauben durchſetzten
Menſchen den Berufsſtänden angehören, deren Leben am
häufigſten dem blinden Zufall preisgegeben iſt, wie es bei
Schiffern, Soldaten im Kriege, Bergleuten uſw. der Fall
iſt. Auch Menſchen, deren Erfolg oft von täppiſchen Zu

abhängig iſt, wie Akrobaten, Kunſtreiter, Schau-
pieler u. a., neigen ſtark zu abergläubiſchen Vorſtellungen

und treiben nicht ſelten einen lächerlichen Hokuspokus, um
das Verhängnis von ſich abzuwenden. Von ähnlichen
Zwangsvorſtellungen ſind viele hiſtoriſche Perſönlichkeiten,
namentlich Feldherren und Politiker, beherrſcht geweſen.
Bekannt iſt Wallenſteins Horoſkop und Napoleons „Stern“.
Der erſte Kaiſer der Franzoſen verſchmähte es nicht, be-
rüchtigte Kartenlegerinnen vor jeder großen Staatsaktion

zu befragen.
Welches ſind nun die pſychologiſchen Urſachen des Aber-

glaubens? Wiſſenſchaft, Glaube und Aberglaube haben
einen gemeinſamen Endzweck, nämlich das Kauſalitätsbedürf-
nis des Menſchen zu befriedigen. Jedem Menſchen, gleich
gülkig welchem Bildungsgrade, welcher Berufsſphäre er
angehört, drängt ſich ganz von ſelbſt die Frage nach dem
Sinn des Lebens und der Welt auf. Was iſt Leben Wie
entſteht Leben? Wozu lebe ich? Woher komme ich? Wohin
gehe ich? uſf. Je nach ſeinem Charakter, ſeiner Bildung
und ſeinen Fähigkeiten macht ſich der Menſch ſeine beſon-
deren Vorſtellungen von den Dingen, die ihm als unlösbare
Rätſel erſcheinen. Der wiſſenſchaftlich eingeſtellte Menſch
forſcht mehr nach den Urſachen, der unwiſſenſchaftliche mehr
nach den Folgen einer Erſcheinung. Die Forſchungsgebieteder Wiſſenſchaft und des rglaubens greifen oft inein-
ander, es kann geſchehen, daß Wiſſenſchaft zum Aberglauben
führt, andererſeits die „Erkenntniſſe“ des Aberglaubens
akzeptiert werden. Wir lächeln über den Aſtrologen, der

ſtellte, über dennrit Ernſt das roMediziner, der chlichen und treri

ſchen Exkrementen gefährliche Jnfektionskrankheiten kurierte.
Wir betrachten aber den Pſychologen, der aus oberfläch-
lichen Beobachtungen und an vieldeutigen Generations
merkmalen Schlußfolgerungen auf den Charakter und die
Fähigkeiten eines Menſchen zieht, als wiſſenſchaftliche Auto-
rität. Die Heilmethoden und Ernährungstheorien der mo-
dernen Medizin bilden ein Kapitel für ſich. Es iſt gerade
auf dieſem Gebiet ſchwer zu entſcheiden, wo die experimentell
begründete Erkenntnis in den Aberglauben hinübergleitet.
Erinnert ſei nur an die Serunttherapie, über die es bis vor
kurzem kaum eine Meinungsverſchiedenheit gab, die als das
Heilmittel par excellence galt, bis andere Forſcher auf-
traten, die, wie im Fall Ehrlich, unzweideutig ihr Veto
einlegten. Noch bedenklicher ſind die wiſſenſchaftlichen Gut-
achten über den Alkohol, der von vielen Autoritäten als
ein ſchlimmes Gift verabſcheut wird, während dieſer Be-
hauptung die Tatſache gegenüberſteht, daß die Menſchheit
trotz einem viel tauſend jährigen Gebrauch dieſes „Giftes“
ſich ſchier unbegrenzter Lebenskraft erfreut. Das meiſte,
was heute über den Alktohol, namentlich von Leuten, die
nichts weiter als Fanatiker ihrer Ueberzeugung ſind, geſagt
wird, iſt in das Gebiet des Aberglaubens zu verweiſen.
Gerade in dem Fanatismus, mit dem der Alkohol, ſelbſt
wenn er wie im Biere als leichtalkoholiſches Getränk ge-
noſſen wird, von Sektierern aller Art bekämpft wird,
kennzeichnet ſich die Macht des Aberglaubens.

Jede neue Wiſſenſchaft, jede neue Erkenntnis, jede neue
Methode weiſt alles Vorhergegangene in das Gebiet des
Aberglaubens, bis auch ihr das gleiche Schickſal durch eine
noch tiefgründigere Wiſſenſchaft widerfährt. Daraus er-
hellt, daß die Wiſſenſchaft des Glaubens und des Aber-
glaubens nicht entbehren kann. Wo das Wiſſen unzulänglich
wird, ſetzt die Hypotheſe ein. Jede Hypotheſe mag fie
auch noch ſo klar formuliert und ſcheinbar folgerichtig auf
gebaut fein iſt letzthin eine Glaubensformel; ſie drückt
etwas aus, das man erhofft und wünſcht, nicht etwas, das
man weiß.

Wiſſen iſt Macht! Der Aberglaube iſt aber meiſtens die
größere Macht. Ueberall, in allen Zeiten und Ländern, wo

die geheimen Orden und ein Caglioſtro. Auch hat die
moderne Technik dem Aberglauben der verſchiedenſten Ge

Gej undbiete nicht den geringſten Abbruch getan. Die
beterei (Chriſtian Seience), der Spiritismus, die Theo
ſophie und Anthropoſophie bis zur Prophetie aus den
Handlinien und der platten Wahrſagerei aus den Karren,
das ſind alles Symptome eines neu aufflackernden Aber-
glaubens. Die Menſchennatur reagiert im allgemeinen
ſtärker auf das Myſtiſche und Geheimnisvolle als auf das
Wirkliche und Tatſächliche. Dazu kommt, daß die Wiſſen-
ſchaft den Menſchen ſchon deshalb enttäuſcht, weil ſie nicht
alle Fragen reſtlos löſt, nicht reſtlos löſen kann. Alle
philoſophiſchen Syſteme, alle wiſſenſchaftlichen Erklärungs-
verſuche des Weltentſtehens und Weltgeſchehens laſſen immer
eine Lücke offen, in der ſich der Aberglaube verkriecht. Häckel
betonte z. B.: „Wenn wir irgendeine Tatſache nicht wifſen,
ſo ſagen wir: Jch glaube ſie. Jn dieſem Sinne ſind wir
auch in der Wiſſenſchaft zum Glauben gezwungen; wir ver
muten oder nehmen an, daß ein beſtimmtes Verhältuis
zwiſchen zwei Erſcheinungen beſteht, obwohl wir dasſelbe
wicht ſicher kennen Und an anderer Stelle: „Auch bei der
Theorie wie bei der Hypotheſe iſt der Glaube (in wiſſen
ſchaftlichem Sinne!) unentbehrlich: denn auch hier er
gänzt die dichtende Phantaſie die Lücke, welche der Ver
ſtand in der Erkenntnis des Zuſammenhangs der Dinge
offen läßt.“ Häckel unterſcheidet vorſichtigerweiſe zwiſchen
wiſfenſchaftkichem und unwiſſenſchaftlichem (religiöſem) Glau-
ben oder Aberglauben. Wo aber liegt die Grenze zwiſchen
beiden

Wer die Sätze der Wiſſenſchaft als lautere Wahrheit
kritiklos mit in den Kauf nimmt, iſt genau ſo ftart von
abergläubiſchen Jdeen beherrſcht wie der Geſundbeter vder
der Naturmenſch, der an die Allmacht ſeines Fetiſchs glaubt.
Jede Wiſſenſchaft kann, ſobald ſie dogmatiſch wird, zu einer
munter ſprudelnden Quelle des Aberglaubens werden. Wie
die Religion, ſo beſitzt auch die Wiſſenſchaft hre abſoluten
Wahrheiten, die leider ſo oft Jnhalt und Form wechſelt,
daß das Abſolute ſich in lauter Relativitäten auflöſt. Einen
weſentlichen Unterſchied zwiſchen religiöſen und wiſſendie Wiſſenſchaft blüht, blüht auch der Aberglaube Jm Zeit

alter der Aufklärung rivaliſterren mit den Enzy adtſten ſchaftlichem Aberglauben t es ſomit nicht. Die Macht
des Aberglaubens iſt in feder Form unbegrenzt
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Aus aller MWelt,
Jn plötzlichem Wahnſinn

Riegers (Niederöſterreich), 25. Okt. Eine gräßliche Blut-
tat beginn hier die 60 Jahre alte Frau des reichbegüterten
Landwirtes Eder. Schon ſeit geraumer Zeit zeigte die
Unglückliche Spuren religiöſen Wahnſinns, verſchenkte ihre
Beſitztümer an die Kirche und kündigte wiederholt Selbſt-
mord an. Vor einigen Tagen kehrte ihr Gatte von einer
längeren Geſchäftsreiſe zurück und fand ſein Haus voll-
kommen unbeleuchtet und verſperrt. Mit Hi einiger
Nachbarn erbrach er das Tor und drang in das Jnnere
ein. Seine Gattin war nirgends s ſehen. Dagegen ent-deckte man deren 85 Jahre alten Vater tot im Velte Der

Hals war bis zur Wirbelſäule mit einem neben der Leiche
genden großen Fleiſchermeſſer durchtrennt worden. Die

Hände des Greiſes waren zum Gebet gefaltet. Außer der
furchtbaren Halswunde wies der Tote noch wuchtige Axt-
hiebe am Kopf auf. Der Wirtſchaftsbeſitzer fand einen
Zettel, den ſeine Frau für ihn hinterlaſſen hatte. Die Mit-
teilung lautete: „Jch kann meinen Einzug ins Jenſeits
unmöglich länger verſchieben. Tag für Tag werde ich von
oben gemahnt. Verzeihe deher, daß ich mich auf die Reiſe
mache. Meinen Vater nehme ich mit, damit mir nicht bange
iſt. Mich ſelbſt, ich meine meinen entſeelten Leib, findeſt
du im Teich. Bitte, komme uns bald nach. Pepi. Es
wurden ſofort Nachforſchungen im nahen Tümpel ange-
ſtellt und dort wirklich der Leichnam der bedauernswerten
Frau gefunden.

Im Verdachte eines Rieſenbetrugs.
Prag, 25. Okt. Heute früh wurde der Prager Rechtsan

walt Dr. Eisler unter dem Verdacht verhaftet, Cyrill-
Coburg, den Bruder des bulgariſchen Königs unter Vorſpir-
gelung falſcher Tatſachen um mehrere Millionen tſchechiſcher
Kronen betrogen zu haben.

500 Todesopfer in Armenien.
Moskan, 25. Okt. Die Erdbebenkataſtrophe in Arme-

nien hat bisher 500 Tote und über 3500 Verwundete
gefordert. 75 000 Menſchen ſind obdachlos geworden.

Eine ſerbiſche Stadt verbrannt.
BVelgrad, 26. Okt. Am Sonntag brannte das Städtchen

SuwaNoka in Sudſerbien, deſſen Häuſer ſämtlich aus Holz
gebaut ſind, vollſtändig nieder.

--——ccq]qc] ch cBunte 3eitung,
Stanleys Witwe F. Vor einigen Tagen iſt in London

Lady Stanley geſtorben. Jhr Tod weckt die Erinnerung
an die denkwürdige Reiſe, die ihr berühmter Gatte im
d 1870 von Sanſibar aus antrat, um den verſchollenen
ivingſtone zu ſuchen, und die ihn bis ins Herz Afrikas

vordringen ließ. Lady Stanley, die mit ihrem Mädchen-
namen Dorothy Tennant hieß, war die Tochter eines walliſi-
ſchen Gutsbeſitzers und hatte ſich ſchon als junges Mädchen
einen Namen als Malerin gemacht, deren Bilder ſogar der
Ehre für würdig befunden wurden, in der Sammlung der
Akademie Aufnahme zu finden. Der berühmte Maler Eve
rett Millais, einer der Gründer der präraffaelitiſchen Schule
hat die zukünftige Lady Stanley in der Heldin ſeines
Bildes „Ja vder Nein“ verewigt. Die Heirat mit dem
berühmten Afrikareiſenden fand im Jahre 1890 in der
Weſtminſter-Abtei ſtatt, wobei als Trauzeugen Gladſtone,
der heutige Lord Balfour und John Everett Millais fun
gierten. Millais war es auch, der die Braut zum Braut-
wagen begleitete, da Stanley durch ein Unwohlſein an dieſer
Kavalierpflicht verhindert war. Als er mit der Braut am
Eingang erſchien, begrüßte ihn die verſammelte Menge mit
lauten Hochrufen, die er mit dem luſtigen Zuruf ablehnte:
„Jch bin nicht Stanley, ich wünſchte, ich wär's. Es iſt ein
wahrer Glückstag für mich.“ Stanley ſtarb im Jahre 1904,
und drei Jahre ſpäter ging ſeine Witwe eine neue Ehe
mit Dr. Henry Curtis ein, der ſie überlebt. Mit Rückſicht
auf ihren berühmten Gatten wurde Frau Dr. Curtis ge-
ſtattet, den Titel Lady Stanley weiterzuführen.

Zus der Meit ger Technik
Techniſches Allerlei.

Von Geh. Reg.-Rat Max Geitel.
Als die Nachkommen der Kinder Noahs den Bau des

erſten Wolkenkratzers, des BabyloniſchenTurmes, unternahmen, konnten ſie ſich, wie im elften
Kapitel des erſten Buches Moſes berichtet wird, lediglich
von der Abſicht leiten laſſen, ſich einen Namen zu machen.
Der neuzeitliche Wolkenkratzer verdankt ſeine Entſtehung
keinem ſolchen Streben nach Ruhm, er ſoll vielmehr dem
Platzmangel der Großſtädte abhelfen. Jm Geburtslande
des heutigen Wolkenkratzers, den Vereinigten Staaten von
Amerika, baute man bis in die achtziger Jahre des vorigen
Jahrhunderts die Häuſer wie überall und von jeher, indem
man die Mauern bis zum Dach emporführte und die er-
hebliche Laſt der Decken der Stockwerke auf dieſe Mauern
auflagerte. Dieſes Verfahren erwies ſich für Häuſer bis
zu 5, allenfalls bis zu 8 Stockwerken als ausführbar:
als man jedoch zum Bau von höheren Gebäuden überging,
mußten die Mauern ſo ſtark ausgeführt werden, daß ſie die
Fundamente übermäßig belaſteten, die Verſorgung der
Jnnenräume mit Licht und Luft ſtark erſchwerten und das
Faſſungsvermögen der Jnnenräume in unerwünſchtem Maße
verkleinerten. Dieſelben Schwierigkeiten traten ſelbſtverſtänd-
lich auch bei den Hochbauten der großen Städte des Alter-
tums auf, von denen im fünften Buch Moſe, Kapitel
Vers 28, und Kapitel 9, Vers 1, berichtet wird, daß ſie
„bis an den Himmel vermauert waren“, alſo zahlreiche
Hochbauten aufwieſen.

Als Heerodot, geb. 500 vor Chriſti Geburt, die Stadt
Babylon beſuchte, berichtete er zwar nicht übeer den in-
zwiſchen verfallenen bibliſchen Turmbau, wohl aber über
ein Heiligtum des Belos, in deſſen Mitte ein Turm gebaut
war, durch und durch von Stein, eine Stadie 192 Meter

lang und breit. Auf dieſem Turm ſtand ein anderer
Turm, und auf dieſem wieder ein anderer, und ſo acht
Türme, immer einer auf dem anderen. Außen ging eine
Wendeltreppe hinauf. Ein Gemälde Peter J. Breughels
(1525 bis 1569) im kunſthiſtoriſchen Muſeum zu Wien und
eine von dem bekannten Altertumsforſcher Athanaſius
Kircher (1601 bis 1680) entworfene Abbildung des Baby-
loniſchen Turmes ſtellen dieſen als ein auf breitem Fun-
dament emporragendes, ſich nach oben verjüngendes Bau-
werk dar. Den Baumeiſtern des Altertums ſtand als Bau-
ſtoff außer dem Holz nur der natürliche Stein und der
gebrannte Ziegelſtein zu Gebote, und ſie waren an deſſen
Tragfähigkeit gebunden. Das höchſte Bauwerk des Alter-
tums dürfte der 70 Meter hohe, zu den ſieben Weltwundern
zählende Leuchtturm von Alexandrien geweſen ſein. Die
öchſten ſteinernen Bauwerke der Neuzeit, das Waſhington-

kmal zu Waſhington 159 Meter und die Türme des
Kölner Domes 160 Meter geben etwa die oberſte
Grenze an, bis zu der man ſich der Geſteine als Bauſtoff
bedienen kann. höheren Bauwerken werden die unteren
Schichten des Mauerwerks durch das Gewicht der oberen

Schichten ſo ſtark auf Druck beanſprucht, daß ſ
Als Schöpfer des neuzeitlichen Wolkenkratzers gilt der

Amerikaner Jenny. Jn einem von ihm im Jahre 1883 auf
geſtellten Entwurf eines zehnſtöckigen Gebäudes nahm er
den De rn die Laſten der Geſchoßdecken ab und

ſie zerbröcheln.

e ie auf Stützen, die in die Umfaſſungsmauerneingeſtellt wurden. Auf dieſe Weiſe erreichte er, daß die ge
Mauern nur noch ihr Eigengewicht zu tragen und die Jnnen-
räume abzuſchließen hatten, infolgedeſſen alſo nicht in der
bei der üblichen Bauweiſe erforderlichen großen Stärke
ausgeführt zu werden brauchten. Das erſte nach dieſem Ver
fahren errichtete Bauwerk war das vierzehnſtöckige Tacoma-
gebäude in Chieago, dem im Jahre 1890 der zwanzigſtöckige
Maſonietempel in derſelben Stadt folgte. Jnzwiſchen haben
ſich die Ausmaße dieſer Rieſenbauten ſo erhöht, daß ein
gegenwärtig nach den Entwürfen des aus Deutſchland ge-
bürtigen Architekten Louis Ka zu Detroit im Bau be
findliches Turmhaus mit 84 Stockwerken eine Höhe von
284 Meter erreichen wird.

Jm Laufe des Novembers dieſes Jahres blickt eine Ein
richtung auf ein achtzigjähriges Beſtehen zurück, die für
die Entwicklung der Eiſenbahnen Deutſchlands und einiger
wichtiger Nachbarländer bis auf den heutigen Tag von

grundlegender Bedeutung iſt, nämlich der Verein Deut-
ſcher Eiſenbahnverwaltunge n. Der Regierung des
Königreichs Preußen gebührt das Verdienſt, nicht allein
in Deutſchland, ſondern auf der ganzen Erde als erſte eine
einheitliche Geſtaltung der in ihren Landen beſtehenden
Eiſenbahnen ins Auge gefaßt zu haben. Der Eröffnung der
erſten praußiſchen Eiſenbahn Berlin-- Potsdam am 29. Ok-
tober 1838 folgte bereits wenige Tage ſpäter das Geſetz
vom 3. November 1838 über die Eiſenbahnunternehmungen
Bei den Eiſenbahngeſellſchaften wurden einige Beſtimmungen
dieſes Geſetzes als ſtörend empfunden: infolgedeſſen berief
die Berlin-Stettiner Eiſenbahn die preußiſchen Eiſenbahn-
geſellſchaften auf den 10. November 1846 zu einer Beſpre-
chung nach Berlin. Dieſer Einladung folgten zehn Verwal-
tungen. Sie wählten einen Ausſchuß, der Grundſätze für ein
neues Eiſenbahngeſetz zuſammenſtellen und den Finanz-
miniſter bitten ſollte, das Eiſenbahngeſetz der mündlichen
Beratung von Vertretern ſämtlicher Eiſenbahngeſellſchaften
zu unterwerfen. Des weiteren wurde beſchloſſen, einen
dauernden Verband der preußiſchen Eiſenbahnen zu bilden,
um „die Beſtrebungen der Eiſenbahnverwaltungen durch Ein-
mütigkeit zu fördern und dadurch ebenſoſehr den eigenen Jn-
tereſſen wie denen des Publikums zu dienen.“ Ergänzend
muß bemerkt werden, daß

eingeladen hatte, mit Regierungsvertretern zur Beratung
einheitlicher Beſtimmungen, insbeſondere eines gemeinſamen
Bahnpolizeireglements, zuſammenzukommen. Ob dieſes einige
Jahre zurückliegende Vorgehen des preußiſchen
miniſters auf die genannten Beſchlüſſe des Verbandes der
preußiſche Eiſenbahnverwaltung mit eingewirkt hat, läßt
ſich aktenmäßig nicht mehr feſtſtellen. Als erſte geſchäfts-
führende Direktion wurde die Berlin-Stettiner Verwaltung
gewählt. Jhre erſte wichtige Handlung beſtand darin, daß ſie
eine Eingabe an die Regierung richtete, die eine Aenderung
des Eiſenbahngeſetzes von 1838 vorſchlug. Auf der nächſten
Verſammlung am 28. und 29. Juni 1847 in Köln traten
elf weitere preußiſche Eiſenbahnen dem Verbande bei. Dieſer
Erfolg führte zu dem Beſchluß, daß hinfort „ſämtliche
konzeſſionierte Eiſenbahnverwaltungen, d. h. diejenigen, die
in Deutſchland ein Domizil haben“, zur Mitgliedſchaft des
Verbandes berechtigt ſein ſollten. Nachdem 19 weitere,
größtenteils nichtpreußiſche Eiſenbahnen darunter die
Wien-Gloggnitzer Eiſenbahn und die Kaiſer-Ferdinands-
Nordbahn dem Verbande beigetreten waren, nahm dieſer
auf der dritten Verſammlung in Hamburg vom 29. No-
zember bis 2. Dezember 1847 den Namen „Verein Deut-
ſcher Eiſenbahnverwaltungen“ an, den er noch heute führt.
Jm Laufe der Zeit hat der Verein noch weitere Eiſenbahnen
benachbarter Länder Oeſterreich-Ungarn, Niederlande,
Luxemburg, Belgien, Rumänien, Ruſſiſch- Polen als Mit-
glieder aufgenommen und eine überaus vielſeitige und er-
folgreiche Tätigkeit auf dem Gebiete des Fahrgaſt- und
Güterverkehrs ſowie der Eiſenbahntechnik ausgeübt. Auf dem
Gebiete der Technik nahm die Technikerverſammlung des
Vereins, die im Februar 1850 zum erſtenmal zuſammenge-
treten war, die Führung. Da die verſchiedenen Bahnen in
ihren Bauausführungen zahlreiche Abweichungen aufwieſen,
bedurfte es jahrelanger Arbeit und des Aufwandes hoher
Beträge zur Beſeitigung der Verſchiedenheiten. Die „Zeitung
des Vereins Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ und das
„Organ für die Fortſchritte des Eiſenbahnweſens in tech-
niſcher Beziehung“ (übrigens ein ſchrecklicher Name! Die
Schriftleitung.) bilden Mittelpunkte für den Meinungs-
austauſch der Vereinsmitglieder und haben in hervor-
ragendem Maße zur Förderung der Eiſenbahnwiſſenſchaft
beigetragen. Die vom Verein in regelmäßigen Zwiſchen-
räumen ausgeſetzten Preiſe für Erfindungen und Ver-
beſſerungen im Eiſenbahnweſen ſowie für hervorragende
er lertſche Leiſtungen haben vielfach bahnbrechend ge-
wirkt.

o uAurnen, Spiel ung 3port,

Handball (D. T.)
Turn und Sport-Verein Neu-Röſſen anf der ganzen

Linie ſiegreich
Der T. u. Sp. -V. NeuRöſſen konnte am Sonntag alle
Spiele ſiegreich beenden. Die erſte Herrenmannſchaft ge-
wann im fälligen Pflichtſpiel gegen Möckerling 1. 5:3
(3:2). Jn gegen den vorigendieſem Spiel war Röſſen
Sonntag nicht wieder zu erkennen. Der Sieg hing rn
einem ſeidenen Faden. Röſſen ſtieß hier auf einen hart-
näckigen Gegner, der ihm viel zu ſchaffen machte. Daß das
Spiel trotzdem gewonnen wurde, lag lediglich an den
beſſeren Wurfleiſtungen des Röſſener Sturmes Spielver-
lauf: Röſſen wirft an und zieht ſogleich in Möckerlings
Hälfte. Nach kurzem Hin- und Herſpiel fällt in der 3.
Minute das 1. Tor für Röſſen. Es ſah im Anfang ſo aus,
als ſollte hier wieder ein hohes Reſultat herauskommen.
Als aber in der 15. Minute Nummer Zwei für Röſſen fiel,
taute Möckerling auf und konnte in der 20. Minute ein Tor
aufholen, dem Röſſen bis zum Wechſel noch ein drittes ent-
gegenſetzte, während Möckerling kurz vor dem Pfiff Nr.
2 erzielte. Nach Wiederbeginn drückt Möckerling beängſtigend
und es gelingt ihm ſogar der Ausgleich. Das Spiel nimmt
jetzt recht harte Formen an, ſo daß der Schiedsrichter öfter
eingreifen muß. Es wäre hier am Platze, zu erwähnen,
daß für ſolche Spiele auch immer erſtklaſſige Schieds-
richter geſtellt werden müſſen. Bis zum Schlußpfiff iſt
Röſſen noch zweimal erfolgreich und kann als glücklicherSieger den Platz verlaſſen.

Die zweite Mannſchaft Röſſens konnte die gleiche Elf
von KTV. Halle überlegen mit 7:1 abfertigen.

Das Pflichtſpier zwiſchen Röſſen 1 Jgd.
1. Jgd. endete 4:0 für Röſſen.

Die zweite Jugendmannſchaft Röſſens konnte mit einem
ſeig arg gegen Ammendorf 1. Jgd. einen ſchönen Er-
olg erzielen.

Das Spiel Röſſen 1. Schüler gegen Rothſtein 1. Schüler
fiel aus, weil Rothſtein nicht vollzählig erſchien

und Diemitz

der preußiſche Finanzminiſter
bereits am 18. Januar 1843 die Vorſtände der Eiſenbahnen

Finanz

Handel und Perkehßr,
Geringe Preisänderungen am Getreidemarkt

Von der Berliner Produktenbörſe, 26. Oktober, wird uns
meldet: Jm Anſchluß an die ſchwächeren Terminmärkte

des Auslandes waren die Cifofferten um etwa 20 Gulden-
ſcents ermäßigt, dies machte hier aber kaum irgendwelchen
Eindruck, da das Weizenangebot vom Jnlande gering iſt,und die Mühlen nur ſchlecht verſorgt find. Die Preſſe
für effektive Ware blieben gut behauptet und auch im Zeit-
markt waren die Senkungen nur gering. Roggen blieb
wiederum in Waggonware fällig und auch Kahnware iſt
knapp angeboten. Bei ſehr geringer Umſatztätigkeit blieben
die Preiſe im Effektiv und im Zeitmarkt ziemlich unver-
ändert. Weizenmehl iſt vernachläſſigt und zu geſtrigen
Preiſen vermehrt angeboten. u Roggenmehl iſt im d
unverändert, aber in ruhigem Konſumgeſchäft. Für J
und Hafer hat ſich die Situation wenig geändert. Zu
geſtrigen Preiſen fanden einige Umſätze ſtatt. Futterar-
tikel ſind weiter recht gut gefragt.

Berliner Börſe vom 26. Oktober.
Die Börſe war wiederum überwiegend feſt, weil die Pub-

likums- und Jnduſtriekäufe, bis zu einem gewiſſen Grade
auch die ausländiſche Beteiligung, anhalten und über dies
die Ultimo-Anſpannung ſich noch nicht bemerkbar macht.
Die vorausſichtliche Erhöhung der Produktionsquote bei
der internationalen Rohſtahlgemeinſchaft und die deutſch
franzöſiſche Verſtändigung bezüglich der Kohlenlieferungen,
ſchließlich auch die Kohlenmarktlage überhaupt im Zu-
ſammenhang mit dem in unverminderter Schärfe anhalten
den engliſchen Streik bedeuten gang Momente bei einer

„Stituation des Effektengeſchäfts, die dauernd durch große
Sonderbewegungen gekennzeichnet wird.

Leipziger Börſe vom 26. Oktober.
Bei geringen Umſätzen verkehrte die Börſe am Aktien

markt in uneinheitlicher Haltung. Abgeſchwächt waren be-
ſonders Banken, Schiffahrtswerte und Metallaktien.

Leipziger Produkten-Börſe vom 26. Oktober.
Weizen 270—-276; Roggen 244—-250; Sommergerſte 220

bis 270; Wintergerſte 200--215; Hafer 170--200; Mais,
amerik. 206--212, Mais, einquantin 215--230; Raps 290
bis 310; Erbſen 520—620. Die Preiſe verſtehen ſich für
1000 kg netto für Ware, prompt Parität Leipzig in Reichs-
mark.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134,75, Rohzink 68,75—69,25, Platten-

zink 60—60,50, Aluminium 210, Reinnickel 340-350, An-
timon 112115, Silber (ea. 900 f.) 73--74.

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 26. Oktober. Getreide und Oelſaaten, per 1000

Kilo, ſonſt per 100 Kilo in Reichsmark.
Weizen märk. 274277, Oktober 292,50, Dezember 294
bis 293, März 297—-295, Mai 295--294,50; Roggen märk.
alt 224-229, Oktober 243, Dezember 240, 5-2 39,5, März
248 247,50, Mai 250--249; Sommergerſte 220--270,
Futtergerſte 192 205; Hafer märk., alt 181--197, De-
zember 204,50 206, März 210, Mai 212; Mais loco
Berlin 198—203; Weizenmehl 36,75—39,50; Roggenmehl
32,75— 34,25; Weizenkleie 11,25--11,50; Roggenkleie 11,10
bis 11,25, Viktorigerbſen 58——68, Kl. Speiſeerbſen 40--42,
Futtererbſen 22-26, Peluſchken 22-23, Ackerbohnen 21
bis 23, Wicken 25—-26, Lupinen, blaue 1314,50, Lupinen,
gelbe 14—-15, Rapskuchen 15,60—15,80, Leinkuchen 20,50
bis 21, Trockenſchnitzel 9,80--10,20, Sojaſchrot 19,80 bis
20, Kartoffelflocken 24,50——25.

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 26. Oktober 1926.*)
Lahmeyer Co. 144,00Leopold grube (140) 124,50
Linde Eismaſch. 157,00

Anleihen Brauereien
Dollar Schätze Engelhardt Brauer. 153,00kl. Goldanleihe v Schulth. Patzenhof. 273,00 Züned. Wachs. (100) e
gr. S Leipzig Riebeck 122,00 Magdeburger Gas
5 D. Reichsanl. 9,70 o Bergw.-Geſ. 146.124 dto. 977 n Bergw. ndto. 0,67 Marienh. Kotzeran 59,008 z dto. 0,86 Jnduſtrie Aktien Maſch. Baum S.

Preußtz. Conſols 68 Buckan 137,603 dto. 0,67 Aachener Spinnerer WMix u. Geneſt (100) 131,00
3 dto. 0,74 Accumulatoren 153,50 Neckarſ. Fahrzeug 114,50
Sächſ. land. Pfdbr. Allg. Berl. Omnib s 132 60 Niederſchl. Elektriz.
Meining. Hyp. 1/17 10,65 A. E. G. 166,00 Oberſchl. Eiſen. Bed. 91,00
Pr. Bodkrd. 29 10,59 Ammendorf Papier 18,00 [Drenſtein Koppel 120,00
Oeſtr. Gold 10/19 24,00 Anhalter Kohlen 117,0 Oftwerke 237,50
Ungar. Hold 24,35 Aſchaffenburg. Pap. 149.85 Panzer 93,75

Ungar. Kr. R. 6/159 83,99 Baroper Walzwerke 109,00 Phönix Bergbau 136.25
5 h Nechar A. G. 21 78,25 Bedburger Wolle Braunkohle 11.,50
Rhein Main Donau Bochum Gut 175,75 Reichelt Metall 97Schl. Holſt. El. v. Buſch opt. Jnduſtr. 55,75 Rhein. Weſtf. El. W. 152.5
42 A. E. G. 9 73,50 Charlottenb. Waſſer 148,75 Gebr. Ritter 113,00
Bad. Anilin v. 19 Chem. Heyden 115,25 Rombach Hütte 13,35
Höchſter Farben 19 Chem. Jnd. Gelſerk. 193,00 Roſitzer Zucker 80,12

Deſſauer Gas 155,9 Rutgerswerke 131.25
Aktien Ditſch. Erdöl 175,25 [Säch). Webſtühle 94,09

Dynamit Nobel 154,25 Sarrotti Thok. (20) 155,00
Schifſahrts Aktien Eilenburger Lattur 75,90 Schietz Maſch. (600)

1 vurg 9 ä z. Eſchweiler Bergw. 175,50 Schuckert Co. 144,00a i Fahlberg Liſt 120.09 Schulz un (200) 115,25
gtordd. Lloyd Akt. 171,00 J. G. Farbeninduſtr. 325.75 Siegen-Solir ger 62, 6
Verein Elbeſchiff. 8275 Frauſtädter Zucker 132,00 Simontus Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 175,0 Steingut Colditz c
B 9 Genthiner Zucker 0,85 Stinnes Riebeck 33,759Bauwe Alter de mee 182,50 Tecklbg. Schif 19,12

Bank eleker. Werte 162,59 Glauziger Zucker 99,85 Tempelhoferfeld 48, 25
Bank für Brauind. 168, 0 Görlitzer Waggon 25,00 Thüringer Zucker 13,00

Berl. Hand. G. (1.0) 239,00 Hamb. Ei. Wk. (100) 137,25 Union chem. Prod. 85,00
Com. u. Priv. Bank 165,00 Ha pener Bergwerk 185,35 VarziuerPapter (80) 110,75

Darmſt. u. Nat. Vank 24;,00 Hirſch Kupfer (150) 127,75 Ver. Kohle Borna Sö,0
Deutſche Bank (50) '81,090 Jiſe Bergbau 218,00 Wandererwerke 195,00
Disk. Com. Ant. (40) 169,00 Jüdel Co. 132,00 Wegel. Hüb. (100) 122,75
Dresdner Bank 159,00 Kahla Porzellan 96,25 Werſch. Weiß. Brk. 202.00
Halle Vankverein 136.75 Kirchner Co. 114,25 Weſterregelh Alkali 178,25
JLeipzigerCred. Anſt. 138,00 Koehlmann Stärke 198,00 Wolf Maſch. Buck. 68,12

Reichsbank Anteile 160,75 [Köln Rottweil 162,12 Wotanwerke 59,90Sächſiche Bank 144,75 Körbisdorf. Zucker Zeitz. Maſch. A. (100) 158,00
Wien B. (a. Mp. St) o Kraftwerk Thüring. 113,00 [Zwichau Maſch.(20) 58,00

Berliner Freiverkehr vom 26. Oktober 1926.
Kali Krügersh. 127,00 Brown. BVoveri 139,00 JRutz A. E. G. 5H,50
Wittekind 82,00 Chem. Zeitz Schebera 79,90Dtſch. Petrol 98,00 Gummi Eibe 47,00 Jul. Sichel 4.00
Diam. Shares. 25,25 Hagen Rötteln Stoewer- Auto 15,00
Rationalſlm 62,09 120,00 IStraulauer Glas FUfaFilm 38,09) Manoli 82, O Wirkelh. Cogn- 5.,09

Leipziger Börſe vom 26. Oktober 1926.
Altenburg. Landkr. 101,90 ſHetzer Weimar j Naumann Brauerei 115,00
Buſch Waggon Btz. 75,50 Hupfeld, Ludw. 29,37 Paradiesb. Steiner 160,90
Chromo Rajork(20) 93,50 [Kuſtver, Karl 41,00 Pittler Werkzeug 148,90
Cröllwitzer Papier Kirchner K o. 114,00 JRiquet Co (20) 119,25
Dermatoid Wk. (20) 69, Körbisdorfer Zuck. 120,00 Schub. &Salzer(100) 222,75
Etzold Kießling 90,00 Krietſch Mühle 20,25 Stöhr, Kammgarn 146,25
Falkenſt. Gardinen. 88,50 Landkr. Leipzig 94,00 Thür. Wollgſp. (100) 155,90
Gnüchtel. S. Email. 67,00 Leipzig Riebeck B. 122,50 Tränk. &Würk. (100) 75,59
Groß, Kunſtanſtalt 48, Buchb. Fritzſche 63,00 Ullersdoct. W. (200) 78.
Hall. Pfännerſch. 133,5 Piano Zimm. 133,00 Wotan werbe 50,50
Hartmann;S. Maſch. 42,5 LindrerGottfr. (200) 73,00 Zittau Mech. Wed. 90,90

Leipziger Freiverkehr vom 26. Oktober 1926.
Altenburg Glash. 53,509 I Ley, Aenſtadt Seidel aumann 65,00
Buſch Wagg.(p.St.) T.50 Nordd. Gem. 50 Thür. Zuch. Walſ n. 17.0
Dähne Max NMRordd. Gem. 1000 Weioger Jutte 110,00
Eſcher Be.nh. 46.0 Parkbotel Leipzig 12 ,75 Wollhaar Hainicher 0,70
Heine Co. 72,75 Reform Motorer 5,00

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den h n Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Mo
kön
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